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das deutſch fcanzöſſche Abtommen.

I. Marokko franzöſiſch.
Die franzöſiſchen Jmperialiſten ſchlagen die Siegestrommel,

die deutſchen heulen wehmütig. Marokko iſt in den Krallen
des galliſchen Hahns geblieben. Deutſchland, deſſen Kaiſer
im Jahre 1605 in Tanger erklärt hatte, er beſuche den marolkka-
niſchen Sultan als unabhängigen Herrſcher, hat ſeine Zu-
ſtimmung zum franzöſchen Protektorat über Marokko erteilt.
Deutſchland erkennt das Recht Frankreichs zur militäriſchen
Beſetzung Marokkos, zur Uebernahme feiner diplomatiſchen
Vertretung, zur Kontrolle ſeiner Finanzen und Verwaltung,
ſeiner öffentlichen Arbeiten an. Dafür verpflichtet ſich Frank-
reich auf zollpolitiſchem Wege, die franzöſiſche Einfuhr nicht
zu begünſtigen. Damit dieſe Verpflichtung nicht umgangen
werden kann, ſoll die ſog. marokkaniſche Staatsbank, in der
alle Staaten vertreten ſind, ſich in der Zollkommiſſion vertre-
ten laſſen. Auch im Bergbau ſollen alle Nationen gleichbe-
rechtigt ſein, gleichem Berg- und Steuerrecht unterliegen und
die Erzausfuhr ſoll ungehindert ſein. Der Betrieb aller große-
ren öffentlichen Unternehmungen bleibt in den Händen Marok-
kos, d. h. der franzöſiſchen Regierung, die ſie Privaten ab-
treten kann. Bei den öffentlichen Ausſchreibungen ſoll wieder
die marokkaniſche Staatsbank durch ihre Vertreter, alſo auch
Deutſche, über die Gleichheit der Vergebungsbedingungen
wachen. Nachdem Frankreich eine Gerichtsorganiſation in
Marokko einführen wird, ſollen die Konſulatsgerichte ver-
ſchwinden. Die deutſchen Offiziöſen erklären, das Abkommen
gewährleiſte dem deutſchen Kapitel vollkommene Gleich-
berechtigung mit dem franzöſiſchen.
Daß dem nicht ſo iſt, iſt ſchon daraus erſichtlich, daß
Frankreich den Betrieb der größeren öffentlichen Unterneh
mungen für ſich vorbehält, daß es ihre Vergebung an das
private Kapital keiner Kontrolle unterbreitet. Das franzö
ſiſche Kapital ſchöpft aber nicht nur den Rahm weg, ſondern
es läßt den andern nicht einmal die Milch. Private Unter-
nehmungen entwickeln ſich in den kulturell zurückgebliebenen
Ländern nur ſehr langſam und unterliegen den größten Ge-
fahren. Die Bedürfniſſe der Eingeborenen W klein, ſie
geben alſo wenig Gelegenheit zum Profitmachen. Dafür iſt
aber die Geneigtheit zu Aufſtänden gegen fremde Ausbeutung
und Unterjochung bei den Eingeborenen ſehr groß, darum
iſt das private Kapital großen Gefahren ausgeſetzt. Bei

roßen öffentlichen Unternehmungen dagegen liefert der Staat
insgarantie und ſichert Entſchädigung für jede unvorher

geſehene Störung. Aber auch ohne dieſes klare Eingeſtändnis,
daß es mit der Gleichberechtigung des Kapitals in Marokko aus
iſt, würde eine ſehr große Naivität zu der Annahme nötig
ſein, daß das franzöſiſche Kapital Millionen über Millionen
verpulvert, die Gefahr zweier Kriege auf ſich genommen hat,
um ſchließlich mit dem deutſchen Kapital gleichberechtigt
zu ſein. Dies konnte es doch ohne achtjährige Mühen und
Nöte haben. Die Verſicherungen, die es dem deutſchen Kapital
gibt, klingen auf dem Papier ſehr ſchön, aber die deutſche
imperialiſtiſche Preſſe hat ganz recht, wenn ſie Zweifel an
ihrem rt äußert. Wer die Verwaltung eines Landes hat,
der kann auf tauſend Umwegen, die überhaupt unkontrollier-
bar ſind, das Kapital ſeines Landes bevorzugen. Und wenn
irgendein Kapital ſich ſpeziell monopoliſtiſch in ſeiner Kolonial
politik gezeigt hat, ſo iſt es eben das franzöſiſche, was ſich
ſchon daraus ergibt, daß die franzöſiſche Induſtrie weniger
konkurrengfähig iſt als die deutſche und engliſche. Natürlich
wird Frankreich, ſolange der Vertrag beſteht, das fremde
Kapital nicht durch höheren Zölk ausſchließen können, wie es
dies in Algerien und Tunis tut. Aber erſtens gibt es tauſende
Plackereien bei der Vergzollung und anderen Gelegenheiten,
durch die man dem unangenehmen Eindringling das Leben
ſauer machen kann, zweitens zeigt die Geſchichte der franzö
ſiſchen Politik in Tunis am beſten, daß auch Verträge nicht
immer dauern. Auch in Tunis übernahm Frankreich mit dem
Protektorat eine Reihe zollpolitiſcher Verpflichtungen, aber
es vergingen keine fünfzehn Jahre und es war ihrer ledig.
Es nützte eben alle Schwierigkeiten der Gegner aus, um von
ihnen den Verzicht auf dieſe Verpflichtungen zu erlangen.

Wie die Sachen jetzt liegen, hat Frankreich die Möglichkeit,
der Konkurrenz des fremden Kapitals auf Schritt und Tritt
entgegenzutreten. Damit dieſe Verpflichtungen irgend welchen
Wert beſitzen ſollten, müßte die deutſche Regierung tägtäglich
Scherereien mit der franzöſiſchen beginnen. Wird ſie, um
freie Hand für andere Aktionen zu haben, dies vermeiden, ſo
kann das deutſche Kapital ſeine Bude in Marokko ſchließen.
Nimmt ſie aber die von ihr erfochtenen Rechte wirklich ernſt,
dann werden wir überhaupt aus den Marokkokriſen nicht hin
auskommen. Am wahrſcheinlichſten iſt, daß die deutſche Re-

ierung ſo lange ſchweigen wird, bis ihr wieder bei günſtigerKelegenheit die Nebertretungen des Abkommens durch Frank-

reich einen willkommenen Anlaß geben werden zu einem neuen
imperialiſtiſchen Vorſtoß. Zuſammenfaſſend kann man alſo
feſtſtellen, daß das deutſche Kapital die Entwick-
iungsfreiheit in Marokko verliert, daß aber
das deutſche Volk von der Gefahr neuer Ma-
rokkokriſen nicht befreit wird.

Die deutſche Sozialdemokratie hat nicht den
kleinſten Grund, aus Freude, daß die Regierung vor einem
Kriege Marokkos wegen zurückgewichen iſt, dem deutſchen
Kapital in der Manier der offiziöſen Blätter einzureden:

z

beſte Löſung!

„Bleib doch ruhig, die deutſche Regierung ſcheint ziemlich um-
fangreiche Garantien für die offene Tür. durchgeſetzt zu haben.“
Die deutſche Arbeiterklaſſe hat umgekehrt alle Veranlaſſung,
ſich davon Rechnung zu geben, in welcher Richtung die
welt politiſche Entwicklung geht. Der Ausgang
der Marokkokriſe beſtätigt, daß ein Teil der Erde nach dem
andern dem freien Verkehr entriſſen und von einzelnen
Gruppen des Kapitals mehr oder weniger ausſchließlich für
ſich mit Beſchlag belegt wird. Das Proletariat kann
deſto offener dieſer Tatſache in die Augen ſchauen, weil es
nicht das geringſte Jntereſſe hat, an der Poli-
tik der ſogenannten offenen Türfeſtzuhalten,
ihre Niederlagen zu beklagen oder ſogar die Regierung in
ihrer Verteidigung zu unterſtützen. Die ſogenannte Politik
der offenen Tür unterſcheidet ſich von der monopoliſtiſchen nur
dadurch, daß ſie ein Kolonialland dem Kapitel aller Länder
ausliefert, nicht dem eines Landes. Die Eingeborenen leiden
darum um kein Deut weniger und ſie ſchafft nicht einmal
den kolonialen Raub und den kolonialen Wettſtreit aus der
Welt. Denn es genüht, daß die ausgebeuteten Völker gegen
die Ausbeutung ſich erheben und die Verfechter der offenen
Tür beſetzen ihr Land oder ſie geraten ſich ſeinetwegen in die
Haare. Aber noch mehr! Die Flucht des Kapitals in die un-
entwickelten Länder bedeutet, daß es auf Schwierigkeiten in
ſeinem Heimatlande ſtößt, die es nicht löſen kann. Das Prole-
tariat weiß, was das für Schwierigkeiten ſind und kennt ihre

Sie beſtehen darin, daß die Produktivkräfte
dem Kapital über den Kopf wachſen. Die deutſche Eiſen
produktion iſt größer, als bei den gegebenen Umſtänden der
deutſche Markt faſſen könnte uſw. Darum ſucht das Kapital
Anlage im Ausland, darum wird es ſeine Ausſchaltung in
Marokko beklagen. Aber das Proletariat weiß, daß es einen
anderen Ausweg gibt, der dem Volke Wohlſtand und Glück
geben könnte. Denn warum wächſt der innere Markt nicht

in gleichem Maße wie die Produktionskräfte? Sind die Woh
nungen, in denen das deutſche Proletariat hockt, ſo groß, ſo
luftig, daß nicht für Milliarden Mark Material nötig wäre,
um der arbeitenden Klaſſe eine menſchenwürdige Unterkunft
zu geben? Was ſteht dem im Wege, daß der innere Markt
vergrößert wird? Die Armut des Proletariers, des prole-
tariſierten Bauern. Dieſe wird aber nur von dem Kapitalis-
mus bewirkt, der die Produktionsmittel. in die Hände der
Aktiengeſellſchaften, der Truſts ausliefert, die dem Arbeiter
das Produkt ſeiner Arbeit vorenthalten. Würde dem ein Ende
gemacht werden, ſo brauchte man nicht erſt um Marokko zu
kämpfen, um dort Bahnen bauen zu können. Die Arbeiter-
klaſſe führt den Kampf um den Soziglismus, um die
Entwicklung der Produktivkräfte zu ermöglichen, das Kapi
tal ſucht in verſchiedenen unentwickelten Ländern Unter
ſchlupf, um die Produktion entwickeln und dabei dem
Sozialismus entrinnen zu können. Wenn ihm
alſo angeſichts des Ausgangs der Marokkoaffäre das Fäßlein
trübe läuft, ſo fällt es dem Proletariat nicht ein, zuzugeben,
die Welt gehe zur Neige, wie es ihm nicht in den Sinn kommt,
zuſammen mit Herrn Kiderlen das Kapital zu beruhigen.

Seine Aufmerkſamkeit gilt in höherem Maße der Kongo
„entſchädigung“ und den mutmaßlichen weltpoliti-
ſchen Folgen des Marokkoabkommens, zu denen wir im
nächſten Artikel übergehen.

Das Abkommen wurde am Sonnabend unterzeichnet und
wird am heutigen Montag gleichzeitig in Berlin und Paris
veröffentlicht werden. Das Tatſächliche daraus werden
wir dann zuſammengefaßt mitteilen.

Der Krieg um Cripolis.
Jm türkiſchen Kriegsminiſterium iſt aus Tripolis die Mel

dung eingegangen, daß die Jtaliener in den beiden
Moſcheen der Jnnenſtadt und auf dem dortigen
mohammedaniſchen Friedhof eingeſchloſſen
und verbarrikadiert ſeien. Die Türken hätten den
jüdiſchen und katholiſchen Friedhof erobert und beſetzt. Ebenſo
ſei das Kabel in Händen der Türken, doch ſei es zerſtört.
Ein Telegramm aus Benghaſi an den Miniſter des Jnnern
meldet, daß bei Homs die Jtaliener geſchlagen wur-
den. Sie hätten ſich fluchtartig an das Ufer zurückgezogen und
etwa 100 Tote und 250 Verwundete ſowie eine größere
Zahl von Gefangenen und Munition verloren. Auf türkiſcher
Seite ſeien 22 Tote und etwa 60 Verwundete zu verzeichnen.

Sonſt haben in den letzten Tagen vor Tripolis keine nennens-
werten Kämpfe ſtattgefunden. Ueberhaupt ſei die Vonahme
größerer Operationen nicht zu erwarten, da jetzt dort die
Regenzeit begonnen hat.

Die italieniſchen Kriegsſchiffe haben den Hafen von Tripolis
verlaſſen und operieren vor den türkiſchen Jnſeln im Archipel.
Der türkiſche Miniſterrat beſchloß, falls die Jtaliener Angriffe
auf die Jnſeln unternehmen ſollten, ſofort ſämtliche Jta-
liener aus dem ganzen türkiſchen Reiche aus-
zuweiſen.

Die „Annexion“ von Tripolis
iſt jetzt offiziell von Jtalien erklärt worden. „Der König von
Italien hat“, wie es in einer Meldung aus Rom heißt, „die
endgültige und unwiderrufliche (4) Beſitzergreifung von Tri-
polis und Cyrenaika verfügt“ und die Mächte von dieſem Akt
in Kenntnis geſetzt.
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Die geſamte italieniſche Preſſe begrüßt die Annexion „mit

Begeiſterung“'. Die Tribuna ſagt, daß Tripolis und Cyre
naika heute „untrennbare Teile Jtaliens“ ſind und Italien ſie
nicht als Kolonie ſondern als einen Teil des Reichs zu ver
teidigen wiſſen werde.

Dieſe famoſe Art, ein ganzes Land ſchlankweg mit Wor-
ten zu „annektieren“, dürfte den Türken wenig imponieren!
Vorläufig ſind die Italiener noch lange nicht Herren voy
Tripolis.

Eine neue Niederlage der Jtaliener?
Konſtantinopel, 6. November. Die Jtaliener erlitten

eine große Niederlage. Jn Giuliano bei Benghaſi,
griffen die Araber ſie auf zwei Seiten an. 150 Italiener wur
den getötet, die Araber eroberten 400 Gewehre und 2 Kanonen.
Die Schiffe konnten wegen heftigen Sturmes nicht eingreifen
und auch die flüchtigen Truppen nicht an Bord nehmen. Ein
Verſuch der Jtaliener in Suvari bei Tripolis zu landen, miß-
lang, ſie erlitten große Verluſte.

Nach einem Telegramm des Deputierten Rahmi aus Tri-
polis vom 2. November machten die Türken einen neuen Ueber
fall auf die Jtaliener. Sie nahmen einen Teil der äußeren
Stadt weg. Eine furchtbare Kataſtrophe ſoll den Jtalienern
bevorſtehen.

Ein Brief des türkiſchen Kammerpräſidenten.

Der Präſident des türkiſchen Parlaments, Ahmed Riza,
der ſich ſchon einmal im Vorwärts an die ſozialiſtiſche Oeffent
lichkeit wandte, hat nun auch an den Präſidenten des Jnter-
nationalen Sozialiſtiſchen Bureaus ein Schreiben gerichtet, das
einen ergreifenden Proteſt gegen den italieniſchen Raubkrieg
und die kapitaliſtiſche Kolonialpolitik überhaupt bedeutet. Der
Brief lautet:

Haus der Abgeordneten.
Kabinett des Präſidenten.

Konſtantinopel, den 16. Oktober 1911.

Mein lieber Herr Vanderveldel
Jn dem jüngſten Abenteuer iſt Italien nicht der allein

Schuldige. Die anderen Mächte ſind ſeine Mitſchuldigen, denn
der Schlag, der geführt wurde, war ein von ihnen vorbereiteter.
Jhre Vertreter faſſen uns an die Kehle und ſagen uns:

„Nehmen Sie die Okkupation als eine vollendete Tatſache an,
dann werden wir Jhnen helfen, die Angelegenheit zu regeln.“

Dieſe unbegreifliche Haltung Europas geht uns ebenſo nahe
wie der Verluſt von Tripolis, wenn wir es verlieren müßten,
denn ſie wird im Orient Mißtrauen, Verzweiflung und Ab-
ſcheu erzeugen. Der Orient wird nicht mehr an die Zivili
ſation, an das gegebene Wort, an die von Europa unterzeich
neten Verträge glauben. Dieſer Widerſpruch zwiſchen Wort
und Handlung bedeutet in den Augen der Orientalen ein Ver
brechen an den Grundſätzen der Moral.

Die Partei der Jungtürken, welche es ſich ſo ehrlich an
gelegen ſein läßt, ihr Volk Europa lieben zu lehren, ſich deſſen
Fortſchritt zu eigen zu machen und eine Brücke zu ſchlagen
zwiſchen dem Abendlande und der islamitiſchen Welt, wird
durch Europas eigene Schuld bei dieſer Aufgabe ſcheitern.
Heute, nach dem brutalen, im Einverſtändnis mit den Mächten
erfolgten Ueberfall Jtaliens machen uns unſere inneren Geg-
ner den Vorwurf, der europäiſchen Ziviliſation zu ſehr ge
ſchmeichelt und die Wohltaten, welche daraus für uns er
wachſen ſollten, zu ſehr gerühmt zu haben. Sie ſind nun
dahin gekommen, zu erklären, daß der wahre Fortſchritt darin
beſtand, unſere Bajonette und Panzerſchiffe zu vermehren, und
der wahre Patriotismus darin, alles dem Kriegsbudget zu
opfern.

Dahin hat uns nun Europa gebracht, und hauptſächlich
Frankreich und England, vermöge ihres geheimen Einver-
ſtändniſſes mit Ftalien.

Was halten Sie von den Verträgen von Paris und Berlin,
die ausdrücklich die Unantaſtbarkeit, Humanität, Grundſätze
der Moral, welche Bedeutung meſſen Sie ihnen von jetzt an
bei?

Und nun ſehen Sie, in welcher Weiſe die Türken den un
würdigen Raub durch Italien beantwortet: Aus einem ethi-
ſchen Gefühl heraus, das man in Europa ſchwerlich verſtehen
wird, verjagt ſie nicht aus ihrem Gebiet wie es doch ihr
ſtriktes Recht wäre die 40 000 italieniſchen Arbeiter, welche
im eigenen Lande Hungers ſterben, um unſere Gaſtfreund-
ſchaft gebeten haben und hier die Mittel zu ihrer Exiſtenz
finden. Was würde aus ihnen, ihren Frauen und ihren Kin
dern, wenn wir Repreſſalien ihnen gegenüber anwenden
würden.

Dieſe Tatſache verdient, unter vielen anderen, von den
Europäern und beſonders den Sozialiſten ernſtlich bedacht zu
werden.

Mit tieftraurigem Herzen, ſende ich Jhnen die Verſicherung
meiner aufrichtigen Hochachtung.

Der Präſident des Abgeordnetenhauſes.

Ahmed Riza.



9 Politiſche Ueberſſedt.
Halle a. S., den 6. November 1911.

Wählt wie ihr wollt Bethmann pfeift darauf!
Kein parlamentariſches Regiment.

Der Führer der Konſervativen und Junker, Herr v. Wangen-
heim, hat in einem Bettelbrief um Wahlgelder die Befürchtung

äußert, Bethmann könne auf die Parteikonſtellation des neuen
eichstags Rückſicht nehmen. Dazu läßt der Reichskanzler tn

der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung erklären:
Durch die Preſſe iſt ein Brief des Vorſitzenden des Bundes

der Landwirte bekannt geworden, der zu Geldbeiträgen für
die Wahlkampagne auffordert und nach einer Erwähnung
von Aufgaben des künftigen Reichstags bemerkt, bei der
ganzen Natur des jetzigen Herrn Reichskanzlers müſſe man
befürchten, daß er ſeine Stellung von der Majorität des
Reichstags abhängig mache. Die hier geäußerte Behauptung,
daß ſich der Reichskanzler ſeine Stellung zu entſcheidenden
politiſchen Fragen von der Parteikonſtellation im Reichstag
diktieren laſſen werde, muß unter Hinweis auf die bisherige
Amtsführung des Reichskanzlers entſchieden zurück-
gewieſen werden. Der Natur des Reichskanzlers ent-
ſpricht vielmehr eine Auffaſſung ſeines Amtes, die ihm ſeine
Ueberzeugung zur Richtſchnur ſeines Handelns macht. Der
Ausfall der Wahlen wird an dieſer Auffaſſung und ver
daraus ſich ergebenden Art der Amtsführung nichts ändern.

Dieſe Hochmütigkeit iſt nicht mehr zu überbieten. Aber ſie
hätte höchſtens bei einem Bismarck drohend gewirkt, bei einem
Bethmann wirkt fie nur lächerlich! Dieſer lederne Politiker
maßt ſich an, auf die Volksmeinung pfeifen zu können, ja ſogar
ſchroff gegen die Lebensfragen der Maſſen regieren zu können
Abwarten! Der Atem wird ihm bald genug ausgehen. Freilich:
der Mann kennt ſeine bürgerlichen Pappenheimer. Nicht etn-
mal die Fortſchrittler ſind ja ſo „vermeſſen“, das parlamen-
tariſche Regiment zu fordern, viel weniger die Nationallibe-
ralen und das Zentrum. Aber trotzdem wird der Druck der
Maſſen wirken. Die neue ſozialdemokratiſche Fraktion wird
im Reichstage ein Gewicht in die Wagſchale zu werfen haben,
das das Kaliber Bethmann bald hochſchnellen laſſen wird.

Aber die Maſſen des Volkes ſehen an dieſem Beiſpiele, wie
mit ihrer Meinung, mit ihren Forderungen, mit ihren Lebens-
intereſſen Hohn getrieben wird.

Die Landtagswahlen in Heſſen.
Nach den endgültigen Feſtſtellungen über die Landtagswahlen

vom Freitag haben die Sozialdemokraten vier Mandate beſetzt.
Gewählt ſind Eißnert in Offenbach, Raab in Eberſtadt-Gries-
heim, Fulda in Langen-Neu-Jſenburg, Buſold in Vilbel.
Ferner iſt unſere Partei an ſieben Stichwahlen, die erſt am
17. November ſtattfinden, beteiligt.

Das Geſamtergebnis der Wahlen ſtellt ſich folgendermaßen:
gewählt ſind: Zentrum ſechs, Bauernbund ſechs, Sozialdemo-
kraten vier, Nationalliberale drei, Fortſchrittliche Volkspartei
zwei. Außerdem finden zwölf Stichwahlen ſtatt. Das ganze
Ringen um den Einfluß im Landtage hat über Heſſens Grenzen
hinaus Bedeutung.

Auch für Heſſen gilt, daß die ſteigenden Klaſſengegenſätze den
Wahlkampf immer mehr zu, einem ſozialen Macht-
kampfe machen. Die letzte brutale Wahlrechtsverſchlechte
rung war nur der äußere Ausdruck dafür, daß die beſitzenden
Klaſſen um ihre Macht fürchten und ſich an ſie anklammern,
koſte es was es wolle. Wichtig iſt. daß ſich dabei Zentrum,
Nationalliberale und konſervative Agrarier eng und brüder-
lich zuſammenfanden und einen Machtblock bilden. Der hoff-
nungslos gedrückte Freiſinn verſuchte zuerſt den Tapferen zu
markiexen, hat aber im Wahlkampfe wieder mit den National-
liberalen Abkommen geſchloſſen.

Gewählt wurde zum erſtenmal nach dem direkten Verfahren,
aber das Stimmrecht erlangt nur, wer 25 Jahre alt iſt, drei
Jahre in Heſſen wohnt, ein Jahr heſſiſcher Staatsangehöriger
und ſeine Staats- und Gemeindeſteuern entrichtet hat; über
50 Jahre alte Wähler können zwei Stimmen abgeben.
Bauernſöhne, Fabrikantenſöhne uſw., die ſelbſt keine Steuern
entrichten, werden dennoch zur Wahl zugelaſſen, weil das Ge
ſetz annimmt, ihr Steuerbetrag ſei in dem des Herrn Papa
enthalten! Alle dieſe Kautelen ſchädigen allgemein die indu-
ſtrielle Bevölkerung und von dieſer wieder, wie es auch ge
wollt war, weitaus am ſchärfſten die Arbeiterſchaft.
Schäbig iſt auch bei der Wahlkreiseinteilung verfahren worden.
Willkürlich hat man Orte herüber und hinüber geſchoben, die
Grenzen der Wahlkreiſe ſehen auf der Karte aus wie Laubſäge-

arveit. Es gibt Wahlkreiſe von 15 000 und ſolche von 38 070
Einwohnern wo es abſolut nicht möglich war, die Sozial
demokratie tot zu teilen, hat man ihre Wahlkreiſe mit recht
viel Volk bedacht. Um einer der drei Mehrheitsparteien: Zen
trum, Nationalliberalen, Bauernbündler, einen Wahlkreis zu
ſichern, wurden einfach die etwa darin eingeſchloſſenen „roien
Neſter“ herausgeſchnitten und einem andern unabwendbar der
Sozialdemokratie verfallenen Kreiſe zugewieſen, vögleich er
vorher ſchon viel ſtärker an Voltszahl war wie der andere, den
man „rxreinigte“.

Zu allem Ueberfluß wählt nicht das ganze Land, ſondern es
bleibt bei der Halberneuerung der Kammer. Und das,
obgleich bei den meiſten Kreiſen die Grenzen verändert wur
den und auf dieſe Weiſe manche Orte, die vor ſechs Jahren
zum letztenmal wählten, noch drei Jahre warten müſſen, ehe
ſie zur Wahl aufgerufen werden.

Die Sozialdemokratie hat die ganze Lage ſehr gut-für die
Aufklärung im Wahlkampfe ausgenutzt und ſchließt mit einem
Achtungserfolge ab. Die Einſicht in den Klaſſfenkampf hat
zweifellos große Fortſchritte gemacht. Das iſt für Heſſen be
ſonders zu begrüßen.

Der Wahlkampf wird zum Gaudinum.
Eine Parteikorreſpondenz ſchreibt: Jüngſt hat ein Spaß-

vogel in die bürgerliche Preſſe die Meldung eingeſchmuggelt,
daß die ſozialdemokratiſche Partei zehntauſend Phonographen
angekauft habe, die im Wahlkampf Verwendung finden ſollten.
Der Scherz wurde ſogar von manchen Leuten geglaubt, obwohl
man ſich eigentlich hätte ſagen müſſen, daß die Sozialdemokratie
über überzeugte Anhänger genug verfügt, um nicht zu derlei
Surrogaten ihre Zuflucht nehmen zu müſſen.

Jn Wirklichkeit iſt vs nicht die Sozialdemokratie, die im
Wahlkampf mit Phonographen arbeiten wird, ſondern die
konſervative Partei aber auch die wird nicht ſo un-
vorſichtig ſein, ihre ſtaatserhaltende Ueberzeugung aus
blechernen Schalltrichtern verkünden zu laſſen, zumal da die
echteſten menſchlichen Redewerkzeuge jederzeit für verhältnis-
mäßig billiges Geld zu haben ſind.
kaufen, wirt man konſervative Wanderredner“. Aber ſolch
ein konſervativer Wanderredner iſt eben auch nichts als ein auf
zwei Beinen laufender Phonograph, für den das konſervative
Wahlbureau die Platten liefert. Deren gibt es im ganzen drei
Stück: die erſte Platte heißt Referat, die zweite Entgegnungen
und die dritte Widerlegung der Entgegnungen. Wer konſer-
vativer Wanderredner werden will, hat ſich zunächſt die erſte
Platte einzuverleiben und das Referat wörtlich auswendig zu
lernen. Hierauf hat er ſich nach beſtimmter Zeit wieder tm
Bureau einzuſtellen, wo man ſich von der tadelloſen Funktion
des menſchlichen Sprechapparats überzeugt, um ſodann die
zweite Platte, die Entgegnungen, einzuſetzen. Kann der zwei-
beinige' Phonograph ſchließlich alle drei Platten herunter-
ſchnarren, ſo wird er zum konſervativen Wahlredner ernannt
und auf die Wählerverſammlungen losgelaſſen.

Da infolge der agagrariſchen Wucherpolitik mit den Fleiſch
preiſen auch die Preiſe für ſtaatserhaltende Geſinnung geſtiegen
ſind, werden jetzt ſtatt 10 Mk. täglich 12 Mk. ausſchließlich der,
Reiſekoſten vergütet. Der Phonograph funktioniert alſo gegen
den Einwurf von 12 Silberlingen ob ganz zuverläſſig, wird
ſich aber erſt im Verlauf des Wahlkampfes herausſtellen. Wie
erzählt wird, iſt nämlicheinegroßebürgerliche
Organiſation, die im Vordergrund des Wahl-
kampfes ſteht, bereit, jedem konſervativen
Wanderredner ſtatt 19 Mk. 15 Mk. täglich zu
zahlen, wenn er ſtatt für gegen die konſer-

vative Partei ſpricht! Da man bei Phonographen von
Geſinnung in keinem Fall reden kann, iſt gegen die Honorigkeit
eines ſolchen. Geſchäfts kaum etwas einzuwenden. Es handelt
ſich um einen einfachen Plattenwechſel. Man darf ſich vielleicht
in konſervativ-agrariſchen Wählerverſammlungen auf die
heiterſten Ueberraſchungen gefaßt machen.

Die Gewerkſchafts-Zahlſtellen politiſche Vereine.
Neue Fußangeln ſind den Gewerkſchaften durch eine Ent-

ſcheidung des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts gelegt wor-
den. Eine Zahlſtelle des Zimmererverbandes wurde, wie wir
der Tägl. Rundſchau entnehmen, von der Polizei aufgefordert,
nach S 3 des Vereinsgeſetzes die Satzungen des Vereins und
die Zuſammenſetzung des Vorſtandes anzuzeigen. Der Vor-
ſitzende der Zahlſtelle klagte im Verwaltungsverfahren beim
Oberverwaltungsgericht. Das Oberverwaltungsgericht wies
aber ſeine Klage ab, indem es ausführte, daß die Zahlſtelle
eine eigene Verwaltungstätigkeit, einen eigenen

Statt Phonographen zu.
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Vorſtand, Kaſſierer uſw. habe. Außerdem verfügen die
Jahlſtellen nicht nur über Beiträge für den Geſamtverband,
ſondern auch über eigene Mittel. Fernerhin könne jede Zahl-
ſtelle ſogar Streiks und Ausſperrungen aus eigener Machtvoll
kommenheit beſtimmen. Da die Zahlſtellen des öfteren in ihren
Verhandlungen politiſche Gegenſtände, wie Reichstags
auflöſung, Kolonialpolitik, Steuergeſetze, Oſtmarkenpolitik,
Koalitionsrecht und anderes behandeln, ſo ſei es klar, daß es
ſich nicht nur um Vereine, ſondern auch um politiſche Ver
eine handele.

Das Reichsvereinsgeſetz wird immer weiter gedreht, gedehnt
und ausgeweitet. Was unſere Genoſſen im Reichstage prophe-
zeiten, daß man die Gewerkſchaften als „politiſch“ erklären
wird, tritt ein. Aber man beachte, daß es nur die freien
Gewerkſchaften ſind, die man auf dieſe Weiſe drangſaliert. Bei
den chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen macht man Halt gar
nicht zu reden von den Unternehmerorganiſatio-
wen, die überhaupt amtlich ganz unbeobachtet bleiben. So
wird der Arbeiterklaſſe der unvermeidliche Klaſſenkampf
gelehrt:

Jm Kampfe gegen die Tenerung.
Für die Beamten eine Teuerungszulage

für die Arbeiter aber keine! Der Magiſtrat der
Stadt Roſtock hatte der Stadtverordnetenverſammlung eine
Vorlage zugehen laſſen, den Beamten, die unter 1800 Mk.
Gehalt beziehen, eine einmalige Teunerungszulage von 100 Mk.
zu gewähren. Unſere Genoſſen empfahlen die Annahme der
Vorlage, verlangten aber, daß die Bedingung geſtellt
werde, auch den ſtädtiſchen Arbeitern die gleiche Zu-
wendung zu machen. Als Bedingung wollte die Mehrheit der
Stadtverordnetenverſammlung ſolches jedoch nicht ſtellen, ſie
ließ es bei einer Wunſchäußerung bewenden. Jetzt ant-
wortet der Magiſtrat nun, daß er dieſem Wunſche nicht ſtatt-
geben könne, er wolle indeſſen Erhebungen anſtellen über
die Zahl der ſtädtiſchen Arbeiter und darüber, was eine Teue-
rungszulage für ſie der Stadt koſten werde. Der Magiſtrat
rüffelt dann das Stadtparlament, weil es bei den ſtädtiſchen
Arbeitern die Hoffnung (auf 100 Mk.) erweckt habe, die wahr
ſcheinlich nicht befriedigt werden könnel Mit mehr Nach-
druck, als wie es hier geſchieht, können die Arbeiter ſchon nicht
mehr darauf geſtoßen werden, daß wir in einem Klaſſenſtaat
leben.

Die Magiſtrate von Rüſt ringen und Wilhelms-
haven erließen nach gegenſeitiger Verſtändigung vorige Woche
einen Anſchlag, in dem darauf hingewieſen wurde, daß die
Verkaufspreiſe verſchiedener Lebensmittel, ſpeziell Kartoffeln,
in keinem Verhältnis zu den Engrospreiſen ſtänden. Die
Händler wurden öffentlich aufgefordert, innerhalb acht Tagen
die Verkanufspreiſe herabzuſetzen, andernfalls die Kommunal-
verwaltungen direkt einkaufen und ſo billiger verkaufen wür-
den. Die Aufforderung hat gewirkt. Jetzt werden Kartoffeln,
die vorige Woche noch mit 3,80 bis 4 Mk. pro Zentner verkauft
wurden, von den Händlern mit 8,20 Mk. angeboten. Steck-
rüben, die pro Zentner mit 8 Mk. verkauft wurden, ſind jetzt
für 2 Mk. zu haben. Auch die Fleiſcher haben, um der Fleiſch
abgabe durch die Städte auszuweichen, die Verkaufspreiſe um
10 Pfg. pro Pfund ermäßigt. Die Abgabe von Seefiſchen zu
Einkaufspreiſen hat der Konſumverein in die Hand genommen,
der auch einen großen Teil Schweine eigener Mäſtung ſelbſt
geſchlachtet hat und an ſeine Mitglieder zu billigen Preiſen
abgibt.

Deutſches Reich.
Das Kurpfuſchergeſetz gefallen? Wie aus Stuttgart ge

meldet wird, iſt dem Prof. Dr. Jägerſchen Monatsblatt eine
Mitteilung zugegangen, wonach die Regierung erklärt hahe, daß
ſie auf das Kurpfuſchergeſetz keinen Wert mehr lkoge,
nachdem die vom Reichstag mit der Beratung beauftragzde Kom
miſſion auf Grund ärztlicher Gutachten die Einführung des
Zwanges der Behandlungen durch approbierte Aerzte abgelehnt
habe. Das Monſtrum „Kurpfuſchergeſetz“ wäre unter keinen
Umſtänden zu halten geweſen.

Stichwahlparole für Ratibor. Das ſozialdemokratiſche
Wahlkomitee fordert die Wähler des Wahlkreiſes Ratibor auf,
bei der am 8. November ſtattfindenden Stichwahl zwiſchen
den Polen und dem Zentrum ſich der Stimmezuent-
halten. Begründet wird der Beſchluß damit, daß bei de um
das Mandat kämpfende Parteien dem ſchwarzblauen
Block angehören, die gemeinſchaftlich dem Volke die neven

J;,; J J J V ”J-””— J 7„— JJ„ -“”J”„—„ “„J„„-„FJ«J„ S J
Kleines Feuilleton.

Die arabiſchen Kämpfer in Tripolis.
Seit dem Eingreifen der Araber in den türkiſchitalie-

niſchen Krieg iſt, ſo leſen wir in der Frkf. Ztg., ein Umſchwung
in den Verhältniſſen eingetreten, der hauptſächlich auf die
kriegeriſche Kühnheit der Wüſtenſöhne zurückzuführen iſt. Dieſe
arabiſchen Kämpfer werden zweifellos im weiteren Verlauf
des Krieges die wichtigſte Rolle ſpielen, und die Frage nach
ihrem Temperament und CharaLter darf daher eine
beſondere Aktualität beanſpruchen. Dieſe „Araber“ ſind nur
zum kleinſten Teil Nachkommen jener Anhänger der Propheten,
die um 1050 n. Chr. etwa 250 000 Köpfe ſtark, nach Nordafrika
einwanderten; ſie ſind vielmehr zum größten Teil arabi-
ſierte Berber und ſtammen von der intereſſanten Ur-
bevölkerung Nordafrikas her, deren Charaktereigenſchaften
die pſychologiſchen Anlagen der heutigen Bewohner in den
wichtigſten Punkten beſtimmt haben. Die Berber von Tripolis
haben ſich nicht mehr ſo rein erhalten wie die Söhne der hohen
Küſtengebirge, die die Franzoſen Kabylen nennen, immerhin
ſpielen ſie doch die entſcheidende Rolle in der großen islami-
tiſchen Bewegung, die ſich jetzt die Jtaliener erhebt. Die
gewaltige Bedeutung, die den Berbern innerhalb der Bevölke-
rung von Nordafrika zukommt, hat der beſte deutſche Kenner
des komplizierten Bevölkerungsproblems im Mittelmeergebiet,
Prof. Theobald Fiſcher (Marburg) in einer Abhandlung
ſeiner „Mittelmeerbilder“ hervorgehoben. Die Berber ſaßen
ſchon in vorgeſchichtilicher Zeit in ihrem heutigen Wohngebiet,
und die Frage, ob ſie in dieſer prähiſtoriſchen Epoche aus
Europa oder aus Vorderaſien nach Nordafrika eingewandert
ſeien, iſt viel erörtert worden. Jn neuerer Zeit hat man ihre
Herkunft aus Europa für wahrſcheinlich erklärt, und
aus ihrem blonden Typus und den blauen Augen, die ſich viel
fach finden, auf germaniſche Abſtammung geſchloſſen.
Jedenfalls darf die Zeit ihrer Einwanderung vor 1500 v. Chr.
geſetzt werden. Jn der Römerzeit hatten die Berber bereits
eine hohe Kultur entwickelt, und im arabiſchen Mittelalter muß
ebenfalls ihr Einfluß ſehr hoch eingeſchätzt werden. Es iſt
dieſer hamitiſchen Völkergruppe, trotz der Ueberflutung durch
fremde Eindringlinge, vermöge ihrer rückſichtsloſen Tatkraft
und Zähigkeit doch gelungen, ſich ihre beſonderen Raſſenmerk-
male zu erhalten und nach einer oberflächlichen „Arabiſierung“
viel mehr dem Araber ihre Wefenheit aufzuprägen als die
ſeine anzunehmen. Die Berber ſind eine körperlich außerordent-
lich kräftige und leiſtungsfähige Raſe. ſchlank, etwas über
Mittelgröße und muskulös. Jm Ertragen von körperlichen

Anſtrengungen und Entbehrungen bei Witterungsunbilden
leiſten ſie Erſtaunliches. Jn welchem Maße ſie im ſchroffen
Gegenſatz zu dem trägen Araber an Körperübungen Gefallen
finden, erhellt daraus, daß allenthalben unter ihnen Sport-
geſellſchaften beſtehen. „Die Berber beſitzen alle körperlichen
und Charaktereigenſchaften ſagt Fiſcher, „um e
eichnete Soldaten zu werden: hochgradige perſönliche
apferkeit und Todesverachtung, Nüchternheit.“ Die außer

ordentliche Körperktaft und erſtaunliche Langlebigkeit dieſer
Raſſe ſind wohl darauf zurückzuführen, daß bei der geringen
Pflege der Kinder nur ganz kräftige Jndividuen erhalten
bleiben. Raſche Faſſungskraft, namentlich in praktiſchen
Dingen, und große Arbeitſamkeit iſt für den Berber im ſchroffen
Gegenſatz zu dem Araber kennzeichnend. „Der Berber iſt
leidenſchaftlich und beweglich, dabei aber ernſt, ja traurig,“
ſagt Profeſſor Fiſcher: „Er beſitzt, wie ich vielfach habe ſelbſt
feſtſtellen können, perſönlichen Stolz und erträgt ſchlechte, ver-
ächtliche Behandlung nicht, was viele Eurvpäer nicht beachten.
Der Berber hält ſein Wort! Hoch entwickelt iſt der
Erwerbsſinn, und ebenſo einfach iſt ſeine Nahrung und Haus-
wirtſchaft bei großer Bedürfnisloſigkeit. Auch der Reiche trägt
denſelben ſchmutzigen und zerfetzten Burnus wie der Arme.
Der Berber kennt und ſchätzt perſönliches Eigentum.“
Staunenswert iſt es, wie ſie manche trockenen und felſigen, aber
natürliche Sicherheit bietenden Gebirge in Tripolitanien durch
künſtlich Bewäſſerung und Düngung, durch Terraſſierung in
wahre Gartenlandſchaften verwandelt haben. Die Berber, die
ſeit dem 16. Jahrhundert allgemein dem Jslam gewonnen
ſind, haben die arabiſche Jahreseinteilung übernommen, und
religiöſe Sekten und Orden ſpielen unter ihnen eine
große Rolle. Durch und durch verſchieden von den Arabern
ſind ſie aber in ihrer demokratiſchen Geſinnung, die in
der getrennten Verwaltung jedes Dorfes und Stammes zum
Ausdruck kommt. Wichtig iſt es, daß in letzter Zeit haupt-
ſächlich durch die religiöſe Sekte der Sennſſija, das Verſtändnis
für nationale Zuſammengehörigkeit bei ihnen geweckt und ver-
tieft worden iſt.

Die anſtößige Kniehoſe.
Die Dresd. Volksztg. ſchreibt: Ein tragikomiſches Erlebnis

iſt jüngſt einem Dresdner Mitglied der Geſellſchaft für Reform
der Männertracht zugeſtoßen. Der betreffende Herr begab ſich
in feinem Reformanzug in das Dresdner Hoftheater und er-
ſtand ſich ein Billett zum erſten Parkett. Zu ſeinem größten
Erſtaunen verweigerte ihm aber der Logenſchließer den Ein-
tritt mit der Begründung, zum erſten Parkett und erſten Rang
würden Perſonen im „Sportanzug“ nicht zugelaſſen. Der
Herr ſtellte feſt, daß keinerlei Vorſchrift dieſer Art durch An-
ſchlag oder dergleichen bekanngegeben ſei und beſtand darauf,

für ſein erkauftes Billett auch den entſprechenden Platz zu er
halten. Er ließ ſich zur Verwaltung führen und ſetzte durch,
daß er in dieſem Falle „ausnahmsweiſe“ in das erſte Parkett
hineingelaſſen werde, jedoch mit dem Vermerk, daß dies für die
Zukun t ausgeſchloſſen ſei, falls er nicht eine beſondere ſchrift
liche s der Generaldirektion erzielen könne. Da
der Herr ſtarker Kurzſichtigkeit wegen auf Beſuch des erſtenParketts angewieſen iſt, wandte er ſich mit einer Eingabe an

die Generaldirektion, in der er unter Beifügung der ein-
ſchlägigen Artikel aus dem Kunſtwart darlegte, daß es ſich
keineswegs um einen ſaloppen Sportanzug handle, ſondern um
eine ſtändig von ihm getragene neue, von künſtleriſchen Kreiſen
geförderte Form der Kleidung, und daß daher gerade ein Kunſt
inſtitut wohl am wenigſten, lediglich wegen der Kniehoſe, den
Träger n er von den beſſeren Plätzen ausſchließen
ſollte. Hierauf folgte die kurze Rückäußerüng der General-
direktion, „daß ſie dem Wunſche zu entſprechen leider nicht in
der Lage iſt“.

Auch Kunſtinſtituten hängt der Zopf zuweilen recht weit
unten.

Chineſiſches.
Voll Gram vernimmt im Land der frommen Sitte
Der Bürgersmann die n gite ſchlimme Poſt:
Wild gärt im Siebenſchläferreich der Mitte
Der junge Moſt.
Ein leiſes Zittern geht von Pol zu Pole,
Jns Wackeln kommt der Völkerpetrefakt;
Auf allen Gaſſen dröhnt der Carmagnole
Dreivierteltakt.
Doch klappert drüben keine Guillotine
Das zwanzigſte Jahrhundert ward human.
„Behüt dich Gott!“ So ſpricht mit ſanfter Miene
Der Untertan.
Die angeſtammte Dynaſtie der Mandſchu
Bekommt die regelrechte Kündigung:
Ein Kavalier bedient ſich ſtets der Handſchuh
Berührt er Dung.
Die alte Kaiſerin von Gottes Gnaden
Wird ſchnell im Auto an das Meer gebracht
Und dort reſpektvoll in ein Schiff geladen:
„Nun, gute Nacht!“
Die Kiſte mit den Zöpfen wird nach Preußen.
Gereinigt und ſortiert, im Ramſch verkauft,
Wo ſich Miniſter drum und Bürger reißen,
Getauft und ungetauft.

(Edgar Steiger im Simpliziſſimus



e 4 W er S 5r 4 4 a r t7 e 4 3 v
Steuern aufgebürdet haben. Es liege demnach nicht die ge
ringſte Urſache vor, den einen oder den anderen Kandidaten zu
unterſtützen.

Konſervative „Helfer der Sozialdemokratie“. Bei den
Berliner Stadtverordnetenwahlen in der dritten Klaſſe hat der
Deutſch konſervative Verein ſeine Mitglieder aufgefordert, ſich
unbedingt der Stimme zu enthalten. „Dieſer
Entſchluß iſt durchaus zu billigen“, bemerkt die Deutſche Tages
zeitung, „jedenfalls wird er endlich Klärung in Berlin
bringen“.

Die Berliner Konſervativen verweigern alſo dem Fort-
ſchritt ihre an ſich recht beträchtliche Wahlhilfe gegen die Sozial-
demokratie, was uns natürlich in Anbetracht des Enderfolges
nur recht ſein kann. Man erinnert ſich aber noch lebhaft, wie
die Düſſeldorfer Nationalliberalen in der konſervativen Preſſe
angegriffen wurden, aks ſie bei der JIetzten Reichstagserſatzwahl
genau dasſelbe taten, was die Konſervativen jetzt in Berlin tun.
Die ſchwarzblauen Herren ſind es gewohnt, daß ihnen der
Liberalismus die Kaſtanien aus dem Feuer holt, drum ſind ſie
maßlos erſtaunt und entrüſtet, wenn er ihnen einmal, was ja
ſelten genug geſchieht, infolge allzu ſchlechter Behandlung den
Dienſt verweigert. Was ſie ſelbſt tun, iſt natürlich ihre eigene
Sache, ſie ſind ja die Herren. Der Knecht hat die Befehle des
Herrn auszuführen, der Herr handelt aus eigenem Jntereſſe
und läßt ſich von ſeinen Dienern nicht dreinreden.

Konſervativer Terrorismus. Auf dem konſervativen
Parteitag in Breslau hat am letzten Sonntag Herr v. Heyde-
brand unter dem dröhnenden Beifall der zahlreichen „Zwangs-
delegierten“ auch ſcharf Stellung gegen den immer fühlbarer
werdenden ſozialdemokratiſchen Terrorismus“ genommen, und
ſcharfe Schutzmaßregeln gegen das verwerfliche Kampfmittel
von der Regierung verlangt. Daß Herr v. Heydebrand den
Terrorismus nur bei der Sozialdemokratie ſucht, iſt durchaus
nicht neu. Daß aber der Terrorismus in der eigenen Partei
und im eigenen Wahlkreiſe des ungekrönten Königs in üppig-
ſter Weiſe wuchert, davon will dieſer nichts wiſſen, obwohl es
ihm von den Sozialdemokraten als auch von ſeinem national-
liberalen Gegenkandidaten im Wahlkreiſe Mielitſch-Trebnitz
ſchon hundertmal in öffentlichen Verſammlungen geſagt und
bewieſen worden iſt. Ein Beiſpiel, auf welche Weiſe die Kon-
ſervativen terroriſieren, gibt der freiſinnige Striegauer An-
zeiger gus dem Wahlkreiſe Schweidnitz-Striegau, den zurzeit
der konſervative Abgeordnete v. Richthofen im Reichstage ver
tritt. Nicht nur, daß Herr v. Richthofen den Austrägern des
Striegauer Anzeigers verboten hat, ſein Dominium zu betre-
ten, ſucht er auch dieſes Blatt durch Einwirkung auf die Hof-
leute in ſeinem Abonnentenſtand zu ſchädigen. Der Bundes-
genoſſe des Herrn v. Richthofen, der Landesälteſte Dr. Schwarz
in Eiſendorf, hat ſogar an ſeinen Dominialhäuſern Schilder
anbringen laſſen, die ein Verbot gegen den freiſin-
nigen Striegauer Anzeiger enthalten. Jn gleicher
Weiſe ſucht ein anderer Junker, ein Herr v. Buddenbrock auf
Pläswitz das freiſinnige Blatt zu ſchädigen. Ganz abgeſehen
davon, daß faſt den meiſten Gaſtwirten im Kreiſe der direkte
Boykott angedroht wird, wenn ſie ihre Säle oder
Grundſtücke zu ſozialdemokratiſchen oder freiſinnigen Wähler
verſammlungen hergeben.

Nennt das Herr v. Heydebrand keinen Terrorismus, wenn
den Landarbeitern unter Androhung der Folgen vorgeſchrieben
wird, was ſie zu leſen haben. Ja, Bauer, das iſt etwas
anderes.

Das Jahrbuch der Millionäre. Der bekannte Regie
rungsrat Martin hat nunmehr ſein Jahrbuch der
Millionäre erſcheinen laſſen. Es wurde bekanntlich ſeinerzeit,
als die erſten Druckbogen fertig waren, beſchlagnahmt, weil
man vermutete, daß die Angaben über die Vermögensverhält-
niſſe der Alleroberſten auf „unlautere“ Weiſe aus dem Steuer
material der Behörden erhoben worden ſeien. Die Beſchlag-
nahme wurde aufgehoben, da ſich jener Verdacht nicht beweiſen
ließ. Das Adreßbuch der Millionäre, das 1600 Seiten umfaßt,
weiſt die Namen und Adreſſen von 8300 Millionären nach
unter Angabe ihres Vermögens und der Steuerleiſtungen.
Jnwieweit die Angaben immer zutreffend ſind, läßt ſich natür-
lich nicht nachkontrollieren. Höchſt unbequem muß aber dieſen
8000 die Veröffentlichung ſein, denn es wird jetzt angekündigt,
daß im preußiſchen Landtage von Mitgliedern verſchiedener
Parteien eine Jnterpellation eingebracht werde, die bezwecken
ſoll, daß die Statiſtik künftighin vorſichtiger (1) in der Publi-
zierung der Vermögensverhältniſſe der oberen Zehntauſend iſt.
Die Herren wiſſen warum.

Welfiſcher Hochverrat. Unter dieſer ſchreienden Spitz-
marke verbreiten alldeutſche Blätter Senſationsnachrichten über
angebliche Verſchwörungen in Hannover. Die Rheiniſch-Weſt-
fäliſche Zeitung ruft nach dem Staatsanwalt und verfichert
ihm, ſie habe die Beweisſtücke in Händen, daß der Herzog von
Cumberland mit ſeinen Geldmitteln Beſtrebungen unterſtütze,
die die Wiederaufrichtung des Hannoverſchen Königreichs und
die Wiederherſtellung der Zuſtände vor 1866 unter Einfügung
Oeſterreichs in den deutſchen Staatenbund und Niederzwingung
der preußiſchen Vormachtſtellung zum Zwecke habe.

Die Staatsanwaltſchaft wird ſich vermutlich hüten, ſich durch
ein Eingehen auf dieſe läppiſchen Kindereien zu blamieren.

OeſterreichUngarn.
Eine Friedensdemonſtration von der Regierung verboten!

Nach einer Meldung an das Jnternationale Sozialiſtiſche
Bureau verbot die öſterreichiſche Regierung die Demon-
ſtration gegen den Krieg, die von der ſozialdemo-
kratiſchen Partei Bosniens organijiſiert war und in
Sarajevo, der bosniſchen Hauptſtadt, ſtattfinden ſollte.

Jn Oeſterreich hat man alſo das Kunſtſtück zuwege gebracht,
noch preußiſcher zu ſein als die preußiſche Regierung!

England.
Große Gemeindewahlſiege der engliſchen Arbeiterpartei.

Aus London ſchreibt man uns: Am Mittwoch fanden die
Munizipalwahlen in allen Städten von England und Wales,
mit Ausnahme Londons, wo ſie alle drei Jahre abgehalten wer-
den, ſtatt. Die bisher bekannt gewordenen Ergebniſſe zeigen
überraſchende Siege der Arbeiterpartei und
der Sozialiſten in allen Teilen des Landes.
Die Arbeiterpartei hat nicht weniger als 59 Sitze gewon-
nen. Die größten Siege ſind in Nordengland errungen wor-
den. Die bemerkenswerteſten davon ſind in Liverpool,
Bradford und Birmingham. Die Wahl in Liver-
pool wird lange denkwürdig bleiben. Sie, ſtand vollkom-
men unter dem Zeichen der großen Streikbewegung,
die bekanntlich in Liverpool beſonders heftige Formen annahm
und den „blutigen Sonntag von Liverpool“ mit ſich brachte.
Die Wahl war in ſolchem Maße von der Arbeiterfrage be-
herrſcht, daß beide bürgerliche Parteien, die Liberalen und
Konſervativen, einen Pakt miteinander ſchloſſen, einander kein
einziges Mandat ſtreitig zu machen. Die Arbeiterpartei beſchloß
darauf, in nicht weniger als 15 Kreiſen eigene Kandidaten auf
zuſtellen, in denen ſie bisher nur ein einziges Mandat beſaß.
Das Ergebnis war, daß die Arbeiterpartei ihr Mandat, das
des Dockarbeiterführers Sexton, behauptete und noch ſechs
neue hinzugewann, und zwar drei von den Liberalen und drei
von den Konſervativen. Das Reſultat hat bei den Bürger-
lichen Konſternation hervorgerufen. Dieſe Wahl iſt bisher der
deutlichſte Gradmeſſer dafür, welchen Einfluß die jüngſte
Streikbewegung auf die politiſche Entwicklung der Arbeiter-
maſſen ausgeübt hat.

Auch die Reſultate in Birmingham ſind überaus be
merkenswert. Dort iſt jetzt eine neue Munigzipalkörperſchaft
für Groß-Birmingham eingeführt worden. Jm bisherigen
Munigzipalrat hatte die Arbeiterſchaft keinerlei Vertretung.
Jetzt haben die Sozialiſten in dieſer Hauptburg der Konſer-
vativen und dem Sitze Chamberlains mit einem Schlage ſechs
Mandate erobert, wovon eines einer Frau, der Genoſſin Pin-
ſent, zufällt. Jn Bradford hat die Arbeiterpartei die ge-
wonnenen ſechs Sitze alle von den Konfervativen erobert

Andere große Siege hat die Arbeiterpartei erzielt u. a. in
Leeds, wo ſie drei Sitze gewann, in Mancheſter, Crewo,
Leigh, Todmorden, York, Batley, South Shields, Gillingham
und Southampton, wo ſie je zwei Sitze eroberte. Je einen
Sitz gewann ſie in einer ganzen Anzahl von Städten, darunter
Salford, Aſhton, Bolton, Carlisle, Halifax, Nelſon, Steckport,
St. Helens, Wigan, Wakefield, Briſtol, Brighton, Croydon,
Portsmouth und Chatham.

Neben der Arbeiterpartei haben auch die Liberalen bedeu-
tende Erfolge erzielt, aber ſowohl abſolut wie relativ in weit
geringerem Maße. Obſchon überall nur ein Viertel, der Muni-
zipalvertreter ſich der Neuwahl unterziehen mußte, iſt in ver
ſchiedenen Orten die konſervative Herrſchaft gebrochen worden,
ſo namentlich in Sheffield, wo aber auch die Sozialiſten,
wie es ſcheint, infolge innerer Zerwürfniſſe, ein Mandat an die
Liberalen abgeben mußten.

Jm allgemeinen werden die Arbeiterpartei und die Sozia
liſten den beſten Grund haben, den Ausgang der Munizipal-
wahlen mit der größten Genugtuung zu begrüßen. Dies waren
ohne Zweifel die erfolgreichſten Munizipalwahlen, die von der
engliſchen Arbeiterpartei je ausgefochten worden ſind, und ihr
kauſaler Zuſammenhang mit dem großen Erwachen der eng-
liſchen Arbeitermaſſen iſt unverkennbar. Sie werden der Ar-
beiterſchaft in ihren kommenden Kämpfen, ſowohl politiſchen
wie wirtſchaftlichen, eine große Ermutigung ſein.

Aus der Partei.
Fortſchritt der Parteipreſſe.

Einen erfreulichen Fortſchritt hat die in Hof i. Bahern er
ſcheinende Oberfränkiſche Volkszeitung zu verzeichnen. Sie hat
mit dem 1. November einen Abonnentenſtand von über 5000 er-
reicht, was um ſo mehr beſagen will, als die Volkszeitung
nur für den Wahlkreis Hof-Münchberg-Naila-Selb erſcheint.
Dieſe in kurzer Zeit erfolgte ſtarke Zunahme der Abonnenten
iſt ſicher ein gutes Zeichen für die kommenden Reichstagswahlen.

Die Volkswacht, die in Danzig für Weſtpreußen
wöchentlich einmal erſcheint, wird wegen des Wahlkampfes vom
14. November 1911 ab z weim al wöchentlich, Dienstags und
Freitags, herauskommen. Ermöglicht wird dieſer Fortſchritt
durch das Wachſen der Abonnentenzahlt.

Jn Eſſen wurde am Sonntag in einigen Bezirken eine
Agitation für das Parteiblatt veranſtaltet. Dabei wurden
855 neue Leſer für die Arbeiterzeitung ge-
wonnen. Gewiß eine ſchöne Vorarbeit für die Reichstags-
wahlen und ein Anſporn für die Genoſſen an anderen Orten!

Schwerſte Strafe demjenigen
Vor der Strafkammer in Meiningen hatte ſich der Gau-

leiter Genoſſe Knöner vom Deutſchen Transportarbeiter-
Verband wegen angeblicher „Bedrohung von Arbeitswilligen“
zu verantworten, die er anläßlich eines in Salzungen ausge-
brochenen Streiks der Brauereiarbeiter getan haben ſoll. Das
Gericht verurteilte Knöner zu zwei Monaten Gefäng-
n i s. Der Staatsanwalt hatte ſogar fünf Monate Ge-
fäng nis beantragt, obwohl Genoſſe Knöner noch unbeſtraft iſt.
e m

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

rn

zuführt. Als ſolche Nahrung iſt „Kufeke“,
welches ſehr zuträglich iſt und durch ſeinen Gehalt an Eiweiß-
und Mineralſtoffen eine kräftige Nahrung darſtellt, zu empfehlen.

--„ZJ„ T ,F;„àF 7G, T
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 261 Halle a. S., Dienstag den 7. Vovember 1911 22. Jahrg.

Genoſſen! Jetzt gilt's!
In dieſen Tagen entſcheidet es ſich, ob unſer Halle in den nächſten zwei

Jahren noch in der bisherigen unſozialen, arbeiterfeindlichen Weiſe beherrſcht
werden ſoll. Fetzt entſcheidet ſich's, ob die werktätige Bevölkerung weiter nur

zahlen darf, aber nichts zu ſagen hat,
ob Arbeiter oder Beamtenvertreter die Sitze der 3. Abteilung im Rathaus ein
nehmen ſollen.

Arbeiter! Handwerker! Mitbürger! Die Entſcheidung dieſer
Tage hat eine gewaltige Bedeutung

weit über die Grenzen Halles hinaus.

Ueberall erwartet man mit Spannung, wie das Halleſche Proletariat mit
der unheimlichen Polizeiherrſchaft der liberalen Stadtverwaltung abrechnen wird,

wie es auf Säbelhiebe und Blutvergießen, ungeſetzliche Verſammlungs
Auflöſungen und rückſichtsloſe Amzugsverbote, die in ganz Deutſchland
das hellſte Aufſehen erregten, antworten wird. Die Arbeiter haben alſo jetzt
durch die mannhafte Tat vor aller Welt zu beweiſen, daß ſie das Halleſche
Polizeiſyſtem gründlich ſatt haben, daß ſie ihm auf dem Rathaus entgegen
treten wollen, koſte es, was es will!

Doch auch noch in anderer Hinſicht hat die Wahl eine politiſche Be
deutung über die Grenzen unſerer Stadt hinaus. Das moderne Zeitungs-
und Verkehrsweſen bringt es mit ſich, daß die Städte ſich gegenſeitig ihre
neuen Einrichtungen abſehen. Eine Stadtverwaltung lernt von der anderen.
Dutzendfach hat das Volksblatt und haben die ſozialdemokratiſchen Stadtver
ordneten unſerer Stadtverwaltung vorbildliche Einrichtungen anderer Städte

zur Nachahmung empfohlen. Unſere Stadt Halle aber gilt anderswo nur zu
oft als das ſchlechte Beiſpiel, das unſeren vorwärtsdrängenden Genoſſen an
derer Städte entgegengehalten wird.

Halle wirkt als Hemmſchuh des kommunalen

Fortſchritts.
Hier nur die allerwichtigſten Dinge

Kein ſtädtiſches Krankenhaus!
Keine ſtädtiſchen Badeanſtalten!
Kein Wohnungsregiebau!
Kein paritätiſcher Arbeitsnachweis!
Keine Arbeitsloſenunterſtützung!
Keine ſtädtiſchen Arbeiterausſchüſſe!
Keine Lohntarifanerkennung!

bas ſind die Rüchkſchrittszeichen Halles. Und die bürgerlichen Gegner, die
uns an Plakaten und in Flugblättern nachzuſagen wagen, wir förderten nicht
das Gemeinwohl, ſie gerade ſind es, die dieſe beſchämenden Rückſtändigkeiten

verſchulden. Jhnen verdanken wir aber andererſeits das, durch das ſich

Halle traurig vor anderen Städten auszeichnet.

Das ſind
die unheimlich hohe Säuglingsſterblichkeit,
das ſchauerliche Wohnungselend
und das unglaublich ſcharfe Polizeiſyſtem.

Dieſe Dinge beweiſen, daß nicht wir, ſondern die Gegner es ſind, die durch

ihre Taten und durch ihre Unterlaſſungsſünden

den Klaſſenhaß ſchüren,
ſo heftig, wie es keine Rede, kein Zeitungsartikel und kein Flugblatt vermag.

Mitbürger! Drittklaſſige Wähler! Da muß ſich in letzter Stunde jeder
Wähler ernſtlich fragen: Darf Halle noch ſo weiter regiert werden? Darf
unſere Stadt weiter in aller Welt als Hemmſchuh dienen Soll Halle ferner-
hin die unſozialſte Stadt bleiben? Nein und nein; das darf nicht ſein! Jeder
einzelne Wähler iſt es nicht nur ſich ſelbſt und ſeiner Familie, ſondern
auch ſeinen Klaſſengenoſſen im ganzen Deutſchen Reiche ſchuldig, ein fortſchritt-

licheres Regiment in Halle durchzuſetzen. Es müſſen ſchleunigſt ſozialdemo-
kratiſche Stadtverordnete in möglichſt großer Zahl in das Stadtparlament ge
wählt werden. Die jetzigen Wahltage bieten uns dazu eine ſo ausgiebige
Gelegenheit, wie nie zuvor. Die Arbeiterſchaft kann ihren Einfluß
gewaltig ſteigern. Durch eine maſſenhafte Wahlbeteiligung kann
in dieſen Kampfestagen

die Zahl unſerer ſozialdemokratiſchen Vertreter

im Rathaus von 5 auf 13 vermehrt werden.
Das iſt ein Aufſchwung, der es wahrlich verdient, die Kräfte aufs

äußerſte anzuſtrengen. Jn den Vororten gilt es zwei Mandate zu ver
teidigen, in der Altſtadt aber zu einem noch 8 Sitze neu zu erobern. Die
Ausſicht auf dieſen Machtzuwachs der Arbeiterſchaft muß jeden aufrütteln in
dieſem Jahre unbedingt von ſeinem Wahlrecht Gebrauch zu machen. Da darf
es kein Zaudern, kein Bedenken geben! Jede Furchtſamkeit muß energiſch
unterdrückt werden. Je mehr zur Stimmabgabe an die Wahlurnen herantreten,
um ſo weniger kann ihnen geſchadet werden. Kommen alle ſotialdemokeatiſh
Geſinnten zur Wahl, ſo geſchieht keinem etwas.

Tauſende haben heute bereits ihre Stimme für die Arbeiterkandidaten
abgegeben. Tauſende werden morgen folgen.

Wer wagt es, da noch zurückzuſtehen?
Heraus zur Wahl muß die Parole jedes einzelnen ſein. Noch nie war

der Einzelne ſo wichtig, wie in dieſen Tagen. Die Gegner waren uns bei
der letzten Wahl noch um einige hundert Stimmen voraus. Um dieſen Vor
ſprung einzuholen, iſt heute jede Stimme nötig. Der Sieg wird uns nicht
leicht werden. Er hängt an einzelnen Stimmen. Kommen dieſe einzelnen
nicht, ſo bedeutet das aber nicht nur, daß wir die 8 neuen Mandate der Alt
ſtadt nicht beſetzen, ſondern auch noch dazu ein Mandat verlieren, das uns der

Zufall einer früheren Wahl beſcherte.

Wer alſo nicht zur Wahl geht, fällt ſeinen
Kollegen, der ganzen werktätigen Bevölkerung
in den Rücken!

Tr hilft einen nahen Sieg vereiteln.
Es darf keiner fehlen. Jn dieſem Jahre muß geſiegt werden Und zwar

n dieſen Tagen! Denke keiner, er könne ja zur Stichwahl noch kommen und

uns zum Siege verhelfen. Die Gegner haben ſich geeinigt. Die eine
reaktionäre Maſſe ſteht gegen uns! Es gibt glücklicherweiſe keine faule
Stichwahl. Die Hauptwahl muß den Sieg bringen!

Jetzt gilt's!
Kein Zzögern und bänghhes 6hwanden m. Jede 6bimnme iſt dringend nötig

Heraus zur Wahl!
Verhelft den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu einem glänzenden Siege!



Zur Stadtverordnetenwahl.
Af zu Wohlacheit!

Parteigenoſſen! Am heutigen Montag
und morgen, Dienstag, werden zahlreiche
Arbeitskräfte gebraucht. Die Genoſſen wer
den ſämtlich dringend erſucht, ſich zu den
Wahlarbeiten ſofort nach Beendigung
der Arbeitszeit in den nachſtel enden
Diſtriktslokalen einzufinden:

Reſtaurant Streicher, Kleine Klausſtr. 7,
Engliſcher Hof, Großer Berlin 14,
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Glauchaer Schützenhaus, Lerchenfeldſtraße,
Goldene Kette, Alter Markt 11,
Kautzſch, Martinsberg 6,
Winkler, Delitzſcherſtraße 19,
Stützer, Kranuſenſtraße 4,
Reſtaurant Olive, Ludwig Wucherſtraße,
Reſtaurant Wallrodt, Breiteſtraße 3,
Volkspark, Burgſtraße,
Emmer, Eichendorffſtraße.

Es iſt die unbedingte Pflicht jedes
einzelnen Genoſſen, ſich pünktlich zu der
dringend notwendigen Arbeit einzufinden.

Wahlſiege üderall.
Aus Berlin wird gemeldet: Bei der am Sonntag vorgenom-

menen Stadtverordnetenwahl wurden die elf Mandate, die ſchon
in maſerem Beſitz geweſen ſind, wiedererobert und fünf
nene Mandate hinzuerobert. Den Liberalen blieb von den
ganzen 17 zur Wahl ſtehenden Mandaten der dritten Abteilung
nur noch eines, das ſie mit 1237 gegen 1199 ſozialdemokratiſchen
Stimmen, alſo nur 38 Stimmen Mehrheit, noch ſo eben be-
haupteten. Unſere Genoſſen wurden dagegen in allen, auch den
neugewonnenen Bezirken, mit großen, zum Teil überwältigen-
den Mehrhei.en gewählt. Jn ſieben Bezirken hatten die Libe-
ralen nicht mal mehr Gegenkandidaten aufzuſtellen gewagt.
Die neugewählten Kandidaten ſind: Robert Dreſcher, Joh.
Saſſenbach, Hugo Woldersky, Julius Meyer, Ludwig Tolksdorf,
Dr. J. Zadek, Alexander Fröhlich, Waldeck Manaſſe, Fritz
Wilke, Hugo Heimann, Eugen Brückner, Adolf Hoffmann,
Karl Koblenzer, Karl Mars, Dr. Leo Arons, Auguſt Hintze.

Stadtverordnetenwahlſieg in Charlottenburg.
Bei den heutigen Stadtverordnetenwahlen hatte die Sozial

oemokratie zwei Bezirke zu verteidigen. Davon ging ein Be-
zirk verloren, fünf weitere Bezirke hat die Sozialdemokratie
aber gewonnen. Gewählt wurden die Genoſſen Emil Stult,
Hermann Baade, Klick, Dr. Borchardt, Paul Hirſch und
Herm Baade (doppelt gewählt).

Die Charlottenburger wie die Berliner Wahl zeigen die Be-
deutung der Vornahme der Wahl auf einen Sonntag. Jn
beiden Fällen hat ſich der Sonntag als Wahltag glänzend be-
währt, indem er eine größere Wahlbeteiligung brachte und
dabei wieder den Beweis lieferte, daß die Maſſe ſozial-
demokratiſchwählt.

Jn Halle iſt noch vor wenigen Wochen ein Antrag auf Ein
führung der Sonntagswahl unter allerlei Ausreden von den
bürgerlichen Stadtverordneten abgewürgt worden.
Warum? Weil man eben das befürchtete, was in Berlin und
Charlottenburg eingetreten iſt, daß größere Wählermaſſen zur
Wahl gehen und ſelbſtverſtändlich ſozialdemokratiſch ſtimmen.

Arbeiter! Jetzt heißt es zu zeigen, daß in Halle trotz Ab
lehnung der Sonntagswahl immer größere Maſſen zur Wahl
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antreten und den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zum Siege

verhelfen. WWeitere Kommunalwahlſiege.
Arnſtadt (Thüringen). Bei der Gemeinderatswahl, haben

die Sozialdemokraten wieder zwei nene erobert. Jhre
Kandidaten ſiegten mit 914 und 863 Stimmen über die Miſch-
maſchkandidaten, die nur 712 Stimmen erhjelten.

Landsberg a. d. Warthe. Bei den Stadtverordnetenwahlen
in der dritten Abteilung ſiegte der ſozialdemokra
tiſche Kandidat mit großer Stimmenmehrheit. Die Wahl
beteiligung der bürgerlichen Wähler war gering.

Gebt die Wählernummern an!
Die Nummer, die für jeden Wähler auf der Legitimations-

karte, die der Magiſtrat verſchickt hat, verzeichnet iſt, muß zur
Erleichterung der Wahlhandlung angegeben werden. Jn der
Altſtadt iſt noch für die Gygasſche Erſatzwahl eine zweite
Karte verſchickt worden. Nehme jeder möglichſt die erſte Karte
mit zur Wahl, da nur auf dieſer die Wählernummer ver-
zeichnet iſt.

Wer nicht weiß, in welchem Lokal er wählen muß
oder wer ſonſt noch irgendwelche Zweifel über die Wahlhand-
lung hat, der wende ſich ſofort an das Parteiſekretariat,
Harz 4243, drei Treppen. Dort liegen die Wählerliſte und die

Straßenbezirkseinteilung
zur Einſicht aus. Es iſt dort den ganzen Tag über jemand zur
Auskunfterteilung zu ſprechen. Auch telephoniſch kann jeder-
zeit unter Nummer 1473 dort angefragt werden.

Die Wahlreſultate jedes Tages
ſind Montag und Dienstag abend im Volkspark zu erfahren.
Die Verkündung des Geſamtreſultats erfolgt am Mittwoch
abend.

Brandreden, Wühlarbeit und Klaſſenhaß.
Das ſind die Produkte ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter

im Stadtparlament, ſo behaupten in Flugblättern und Plakaten
frech unſere Gegner. Die ſchlotternde Angſt treibt ſie
dazu, alles auf den Kopf zu ſtellen. Sie ſchreien mit dem Mute
der Verzweiflung in die Welt hinans, die Sozialdemo-
kraten bringen der Bevölkerung als Stadtverordnete ſtatt poſi-
tiver Arbeit nur agitatoriſche Brandreden, ſtatt ſozialer Re
formen ſozialiſtiſche Wühlarbeit und ſtatt Frieden und Gemein-
ſinn Unfrieden und Klaſſenhaß.

Dieſe Leute wagen es noch, von Gemeinſinn zu reden, wenn
263 Erklaſſige, reiche Wähler, allein ebenſo viel Rechte haben,
wie über 27 000 drittklaſſige, aber ſchwer arbeitende Wähler.
Wer dieſes Schandwahlſyſtem erdacht, wer es verteidigt und
beſchützt,

der ſät Klaſſenhaß;
nicht wir, die wir dieſes elende Klaſſenſyſtem auf das rückſichts-
loſeſte bekämpfen. Aber es ſäen auch die Klaſſenhaß, die alle
Arbeiterforderungen konſequent bekämpfen, die jeden Auf-
ſchwung, jede ſoziale Hebung der Arbeiterbevölkerung ver-
hindern wollen. Aber wie ſagen dieſe Herrſchaften jetzt: Wenn
die Sozialdemokraten Teuerungszulagen und Erhöhung der
Arbeiterlöhne fordern, wenn wir weitgehendſte Maßnahmen
gegen die Teuerung begründen, ſo

ſind das agitatoriſche Brandreden;
werden aber dieſe Dinge von den Bürgerlichen niedergeſtimmt
oder verſchleppt, ſo iſt das „poſitive Arbeit“. Fordern wir Ar-
beiterwohnungsbau, paritätiſche Arbeitsnachweiſe, Lernmittel-
freiheit, ſtädtiſche Regie für die Nahrungsmittelverſorgung,

ſo iſt das ſozialiſtiſche Wühlarbeit;
dieſe Dinge abzulehnen aber, das nennen die Gegner ſoziale

Reform.
So ſteht zum Skandal der Wähler alles auf den Kopf. Aber

nicht genug damit, die Gegner ſtellen in ihrem Flugblatt Forde-
rungen auf, die ſie ſtets am energiſchſten bekämpft haben. Da
verlangen ſie: Erhaltung und Ausgeſtaltung der Selbſt
verwaltung; aber wenn es gilt, dem Magiſtrat zu zeigen, was
man will, wenn es gilt, durch Beeinfluſſung der Polizei die
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gelten
Grundbe t en jedem
zu. Sie fordern weitgehendſte Untweſens und lehnen die Sorge für die n

ab. Sie verlangen Fürſorge für die ſtäd
bringen nichts zuſtande, obwohl ſie die t

So ſieht's mit der poſitiven Arbeit, der ſozialen Reform, dem
Gemeinſinn des gegneriſchen Miſchmaſches aus.

Genoſſen! Sorgt dafür, daß die infamen Anwürfe gegen
eure Kandidaten wuchtig zurückgewieſen werden. Geht alle
zur Wahl. Die Beſchi:apfungen unſerer Kandidaten kann nur
en en wahtbeteiläsnn gerächt werden! Auf zur Wahl
ra

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 6. November 1911.

Halleſche Polizei.
Wieder hat ein Halleſcher Polizeibeamter Anlaß zu einem

neuen Konflikt zwiſchen Arbeiterſchaft und Polizei gegeben.
Gegen den Kommiſſar, der dem Genoſſen WittigLeipzig,
dem Referenten, den Eintritt in die Stadtverordnetenwähier-
verſammlung des Glauchaiſchen Schützenhauſes verweigert hat,
iſt eine Beſchwerde bei der Polizeiverwaltung eingereicht wor-
den. War die Abſperrungsmaßregel und beſonders die Schlie-
ßung der Türen zwiſchen Verſammlungsſaal und Reſtaura-
tionsraum ſchon eine Polizeihandlung, die aufs ärgſte er-
bittern mußte, ſo ſtellt ſich die Verhinderung des Eintritts des
Referenten als ein Eingriff in das Verſammlungsrecht dar,
der nicht ungeſühnt bleiben darf. Das um ſo mehr, da der
Kommiſſar ſich noch erlaubte, als der Genoſſe Berbig als zweiter
Vorſitzender ihn auf das Unrechtmäßige ſeiner Handlungs-
weiſe aufmerkſam machte, zu antworten: Ach was, die Ver-
ſammlung hat begonnen, der Referent möge puünktlicher
kommen.

Ein ſolches Verhalten darf nicht geduldet werden. Daß einem
Referenten der Eintritt in die Verſammlung, in der er reden
ſoll, verboten wird, iſt ein Vorgang, der ſicher im ganzen
Deutſchen Reich einzig daſteht. Das Vorgehen des Kommiſſars,
das unter Umſtänden einer völligen Aufhebung des Vereins-
und Verſammlungsrechts gleichkommt, wirkt gerade jetzt, nach-
dem im Reichstag erſt mit aller Schärfe die behördlichen Ueber
griffe gegen das Vereinsrecht zurückgewieſen worden ſind, be
ſonders empörend. Es muß beſtimmt eine Richtigſtellung der
eng des Kommiſſars durch die vorgeſetzte Behörde er
folgen.

Sich etwa auf einen gerichtlichen Austrag der Sache ein-
zulaſſen, dazu hat die Polizeiverwaltung wahrlich wenig Ver
anlaſſung. Die letzten Freiſprüche vor hieſigen Gerichten ſoll-
ten ihr gezeigt haben, wie fehlbar Polizeibeamte ſind. Und
hatte die Polizei mit ihrem Prozeß gegen den Redakteur des
ſozialdemokratiſchen Witzblattes Der wahre Jakob kein Glück,
ſo können wir heute ſchon wieder über einen für ſie ähnlich un
günſtig ausgegangenen Prozeß berichten. Auf Antrag der
Halleſchen Polizeiverwaltung hatte die Staatsanwaltſchaft in
Görlitz gegen den verantwortlichen Redakteur unſeres dortigen
Parteiorgans, Genoſſen Paul Höhne, Anklage erhoben wegen
Beleidigung der Polizeiverwaltung in Halle. Jn einer
Notiz der Görlitzer Volkszeitung war zu dem polizeilichen
Maiumzugsverbot in Halle geſagt worden, das Verbot ſei
im „ſchönſten Polizeideutſch“ gehalten und „atme ſchlimmſten
Polizeigeiſt“). Das Landgericht hatte die Eröffnung des Ver
fahrens erſt abgelehnt. Auf Beſchwerde der Staatsanwalt-
ſchaft bei der Oberſtaatsanwaltſchaft war dann von dieſer die
Eröffnung des Verfahrens angeordnet worden. Jn den ange
führten Aeußerungen erblickte der Staatsanwaltſchaftsvertreter
eine ſchwere Beleidigung und er beantragte 100 Mark Geld-
ſtrafe. Der Verteidiger wandte ein, daß die Bezeichnung
„Polizeideutſch“ nicht ethiſch höher zu bewerten ſei, als etwa
Juriſtendeutſch. Die Bemerkung ſchlimmſten Polizeigeiſt“
richte ſich nicht gegen Perſonen und ſei nur kritiſch ironiſierend
gemeint, weshalb Freiſprechung geboten ſei. Das Gericht er
kannte dem Antrage des Verteidigers entſprechend und im
Sinne des vorher erfolgten ablehnenden Beſchluſſes auf Er
öffnung des Verfahrens auf Freiſprechung. Es könne

Alle, die an einer Erkrankung

der Atmungs Organe leiden,
und die Symptome wie: Huſten, Appetitloſigkeit,Schlafloſigkeit, Schwäche, Traurigkeit, Angſt-
zuſtände uſw. bemerken:

müſſen ſehr auf der Hut ſein
beim Witterungs- Umſchlag

da die bei rauhem Wetter, bei Regen und Wind beſonders
ſtark graſſierende Jnfluen za für Perſonen, die an
einer Erkrankung der Atmungsorgane leiden, ſehr bedenk-
liche Folgen zu haben zſflegt.

Leider wiſſen viele noch nichts von der neueſten Erfindung
(patentamtlich geſchützt), den Katal Sauerſtoff Jnha
lationen von Dr. A. Schleimer, welche in ſo kurzer Zeit
berühmt geworden ſind, weil ſie ohne jeden Apparat durch
ihren aktiven Sauerſtoff auf Aſthma, Lungenleiden,
Katarrhe, Keuchhuſten,
eine geradezu frappante Wirkung ausüben. De rätig
Aerzte und Patienten, letztere in überſtrömender
Dankbarkeit, nachdem ſie für ihre zum Teil veralteten

K
und insbeſondere Jnfluenza

Das beſtätigen viele

avon
Beſonders wird man überraſcht ſein
Wäſche, ſei es Wolle, Baumwolle oder Seide.
und ihre urſprüngliche Farbenſchönheit. Dabei iſt d

Leiden durch dieſe neuen Dr. Schleimers
endlich Beſſerung gefunden haben.

Nachſtehend nur ein paar von den vielen täglich einlaufenden
Dankſagungen und Anerkennungen:

Hat Wunder gewirkt!
Herr Digkon K. Bittmann, Templin, ſchreibt „Jch bitte,

mir umgehend per Nachnahme die nötigen Sauerſtoff-Jnhalationen
zuzuſenden, die zu einer Kur erforderlich ſind. Jch kenne Jhre
Inhalationen von Poſen her. Jch gehöre zu dem dortigen Dia-
konenheim und weiß Jhr Präparat zu ſchätzen. Ueberall, wo wir
es empfohlen haben, hat es Wunder gewirkt. Da ich ſehr viel von
unſerer Anſtalt verſchickt werde, werde ich ſtets bemüht ſein, Jhr
Präparat jedem Leidenden zu empfehlen. Wäre Jhnen ſehr ver-
bunden, wenn Sie mir gleich nach Erhalt des Briefes die Jn
halationen zuſenden würden.

Aus vollem Herzen!
Herr Jngenieur Max Wuſt, Dresden, ſchreibt „Ans vollſtem

Herzen kann ich den Zuſchriften beiſtimmen, die Sie ſchon erhalten
haben. Jch leide ſeit drei Jahren an einem hartnäckigen Bron-
chialkatarrh. Starkes Raſſeln aus der Luftröhre und Auswurf
waren die Folgen desſelben. Nach Gebrauch von 25 Jnhalationen
ging das Raſſeln zurück und iſt jetzt faſt vollſtändig verſchwunden.
Und erſt hörte man es drei Meter weit. Was in drei Jahren
Bäder und Jnhalationen mit allerlei Zuſätzen nicht fertig brachten,
erreichten Jhre Katal-Jnhalationen in etwa 14 Tagen. Es wird

Katal-Jnhalationen mir ein Vergnügen ſein, Jhre Jnhalationen weiter zu empfehlen.
Jch bin ſicher, mit Hilfe Jhrer Jnhalationen wieder ganz geſund
zu werden.“

Vollſte Wirkung getan!
Herr Joſ. Wolfershofer, München, ſchreibt: „Mit

kann ich Jhnen mitteilen, daß die von Jhnen bezogenenatal Sauerſtoff Jnhalationen ihre vollſte Wirkung getan haben
gegen meine ſeit ſechs Monaten beſtehende Tuberkuloſe. Auswurf
wurde weniger und ſpeichelartiger; auch Bruſtſchmerzen linderten
ſich bedeutend. Habe die Jnhalationen meinen Bekannten aufs
beſte empfohlen.“

Die Fabrik geſtattet jedem einen koſtenloſen Verſuch!
Man braucht nur an die Aktiv Sauerſtoff Geſellſchaft m. b. H.

Berlin W. 35 A 454 eine Poſtkarte zu ſchreiben, auf der man
ſeine Adreſſe Caypr genau und deutlich!) angibt, und man
sehen gratis und franko eine Probe-Jnhalation
zugeſchickt.

So kann jeder ohne Riſiko die Wirkung dieſes einzig
artigen hilfreichen Mittels an ſich ſelbſt erproben, denn
ſchon die erſte Jnhalation pflegt eine auffallende
Erleichterung der rn bringen!Man zögere nicht! Jeder Ja wichtig!Gebrauchsanweiſung, ärztliche utachten
Sammlung von Anerkennungen u. ſ. w. liegen
Probeſendung bei.

„Genaue
eine ganzeber koſtenfreien

eife
bei ganz leichtem Aufſtreichen iſt der Schaum da.

Preis pro Stück 20 Pfg.

eine neuartkige Haushallſeife

von fabelhafter Wacchkraft.

über die abſolute Schonung jedes Gewebes, ſei es gewöhnliche
Die Stoffe laufen nicht ein und behalten ihre Weiche

ie KavonSeife außerordentlich ausgiebig. Schon

Ueberall erhältlich.
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nicht anerkennen, daß in den angeführten Redewendungen eine ſ 31 Fällen wurde die Milch beanſtandet. Von 27 Butterunter Stadttheater. Dienstag findet eine Aufführung der Ope-
Ehrverletzung liege. ſuchungen ergaben 21. eine einwandfreie Butter. Bei 16 Unter rette Das Muſikantenmädel ſtatt. Die Titelpartie ſingt Fräu-

ſuchungen von Wurſtwaren mußten 6 und bei 34 Unter lein Hausmann Mittwoch zum letzten Male Bachmeiſels
Der Abgang )des Stadtbaurats Jachariä. ſuchungen anderer Nahrungsmittel und Genußmittel mußten e ne c r

Di. Saalezeitung ſchreibt jetzt, nachdem Näheres über dieſe ſogar 109 beanſtandet werden. Lages- und Abendkaſſe. Freitag zum erſten Male wiederholt
heikle Angelegenheit bekannt geworden iſt: Die Straßenbahnen beförderten im Berichtsmonat Der Fünfuhrtee. Sonnabend Feſtvorſtellung zur Nachfeier

„Jn der Frage der Penſionierung des Stadtbaurates 1627 468 (1 467 778) Perſonen, gegenüber dem Vormonat iſt von Schillers Geburtstag Die Braut von Meſſina. SonntagZachariä wird der Magiſtrat der Stadtverordnetenverſamm ein geringer Rückgang feſtzuſtellen. nachmitt er ellung. Jn Ausſicht genommen
lung am Montag einen neuen Vorſchlag unterbreiten. Da Der Monatsbericht bringt in ſeiner Beilaäge den zweiten iſt Der Erbförſter von Otto Ludwig. Vorzugsſcheine werden
Herr Stadtbaurat Zachariä auf Grund ſeines mit der Stadt Teil (Schluß) einer Unterſuchung über die Säuglingsſterblich- am Fenstgg vier n n dte Verkaufsſtellen aus
geſchloſſenen Vertrages auf eine Reihe von Jahren mit 10 000 keit in Halle a. S. o nhr ab n Der ch Tag t tag hen DuMark Gehalt angeſtellt iſt, nach Ablauf ſeiner Amtstätigkeit füegende Solländer erabfolgt. Sonntag abend De
aber 6500 Mark Penſion zu fordern hat, ſo ſchlägt der Magiſtrat Telephoniſche Strafanträge ſind nicht zuläſſig. Das zweite Sinfonie- Konzert des Stadttheater-Orcheſters
vor, ihm 7500 Mark pro Jahr anzubieten.“ S findet, wie bereits bekannt gegeben, am Mittwoch, den 8. cr.,Wird dieſer Vorſchlag angenommen, ſo kann, da Herr Mit einer intereſſanten Rechtsfrag hatte ſich das Schöfſen hends 8 Uhr, in den Thaliaſaälen ſtatt. Der Kgl. Hofopern-
„Zachariä noch in den beſten Jahren und ſehr rüſtig iſt, den Lericht in der Sache des 21 jährigen Schweizers Franz Dom ſänger Fritz Vogelſtrom, der berühmte Vertreter des LohengrinS ehe dieſer Wehſel e weit t r Mk. browsky von Landsberg 33 veſchäftigen. Der Mann hatte und des Parſifal bei den Baireuther Feſtſpielen, hat ſeine Mit-
koſten. Das Wichtigſte aber iſt dabei, daß die Kommunal ein Strafmandat über 10 M. erhalten, weil er am 1. Juni wirkung beſtimmt zugeſagt. Das Programm enthält Werke
liberglen, mit Herrn Grote an der Spitze, denen jetzt furchtbar dieſes Jahres den Dienſt bei dem Gutsbeſitzer André in Lands- von Richard Wagner, Schumann und Richard Strauß. Der
ſchwül iſt, die eigentliche Schuld an dieſen Ausgaben tragen. berg ohne Grund verlaſſen haben follte. Der Angeklagte be- Vorverkauf in der Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch hat
Sie haben den früheren Stadtrat bei der Wahl durchfallen ſ tritt dies und meinte, er ſei nicht auf ein Jahr bis zum bereits begonnen.

laſſen, ſie haben Herrn Zachariä aus Schleſien nach hier geholt. en W. rn t n beſtimmte Zeit engagiert worr WallwitzWeſtewit. Volksverſgmmlung, Geſtern
Mit ihnen müſſen darum jetzt die Wähler gründlichſt abrechnen. G b an ha e bei dem Engagement ausgemacht. Paßt dem nachmittag fand in Wallwitz die erſte Reichstagswahlverſamm-
ünd dieſe Abrechnung wird noch gründlicher werden, wenn ſich Sutsbeſitzer der Schweizer nicht, ſo kann letzterer tündigungs fung im Saalkreiſe auf dem Weickariſchen Hrundſtück unter
die Wähler daran zurückerinnern, auf welche häßliche Art im o entlaſſen werden und paßt dem Schweizer der Dienſt nicht, freiem Himmel ſtatt. Es referierte der Genoſſe Fritz Kunert,
vorigen Jahre auch der ſo tüchtige Stadtrat Krahmer ſo kann der Schweizer jederzeit gehen. Dieſe Frage kam Abgeordneter für Halle und Saalkreis, über das Thema: Der
penſioniert wurde aber bei dem Fall weniger in Betracht, ſondern vielmehr die Aufmarſch der Parteien zum Reichstagswahlkampf. Der Vor-

1 Frage, wie der Strafantrag zuſtande gekommen war. Als j trag wurde von den za den verſchiedenen Nachbardörfern
Der Monat September in der Statiſtik. beſitzer an ſein Telephon e hat dem Bürgermeiſter aufgenommen. Die in Nr. 259 des Volksblatts veröffentlichte

Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle a. S. ſchreibt über den J Reſolution gegen den Krieg und für den Weltfrieden wurdeS Kunze mitgeteilt, D. habe unbefugt den Dienſt verlaſſen undMenat September 1911 (die in Klammern beigeſetzten Zahlen verlangte die Beſtrafung. Herr Kunze zeigte ſich entgegen-
gelten für September 1910) kommend genug, dieſe telephoniſche Mitteilung als StellunDas Tagesmittel der Temperatur war im Monat Sep- Zug phoniſche g als ungſener 191 Gras Selſtue, während Laß Mittel im Sep- eines Strafantrags anzuſehen und bewirkte das Strafmandat. Aus den Gerichtsſälen.

Der Verteidiger des Angeklagten behandelte die Sache alstember 1910 nur 18,1 Grad Celſius betrug. Die Nachwirkung einen Fall von hoher prinzipieller Die Kuraß Jugend-Strafkammer.
der vorangegangenen heißen Monate iſt auch noch im Verichts perfügung, die das Fundament zur Anklage dilde, ſei nicht Durch leichtſinniges Wegwerfen eines Streichholzes richtete
monat u ſpüren geweſen. rechtsgültig. Als im Fahre 1854 die Geſindeordnung erneuert ein 14jähriger Arbeitsburſche am 30. Juli auf einem Hafer-

Die Bevölkerungszunahme iſt gegen den Vormonat wurde, gab es noch kein Telephon. Nach einem Telephon ſtoppelfelde eines Gutsbeſitzers in Glebitzſch erheblichen Scha-
mit 87 Perſonen nur gering geweſen und wurde durch die er geſpräch könne man auch nicht genau feſtſtellen, wie ein Straf- den an. Der junge Menſch zündete ſich auf dem Acker eine

einſtimmig angenommen.

t Vor af- Zigarette an und warf das Streichholz achtlos weg. Auf derwurden Ende September 88 221 (86 218) männliche, 93 782 anträge ſchrif R ich ge u Il mü n i zu Pr e Stoppel lagen noch zwei Fuder ſogenannte Nachharke und 8
(91 249) weibliche, zuſammen 182 008 (177 467) Perſonen ge tokoll gegeben werden. Eine telephoniſche Beurkun- Lis 40 Schock Seile. Auch mehrere Kirſchbäume am Rande des

z uguf z Feldes litte den Brand. DerZapit. gegen 49 grs Perſonen Ende Auguſt 13r1. Gebet dung gebe es nicht. Allerdings habe das Oberverwaltungs e ufftelgende Flamme en n
wurden 19 naben und 18 ädchen, zuſammen (393) gericht in einem anderen Falle die Verſtändigung durch tele- Bruders zu löſchen; da ihnen das aber nicht gelang, liefen ſie
lebende Kinder. Zu dieſen kommen noch 4 totgeborene Knaben phoeniſche Einrichtung als zuläſſig bezeichnet. Dies könne aber agtJ s davon. Beantragt wurde wegen fahrläſſiger Brandſtiftungund 7 Mädchen (17), damit iſt die Zahl der Lebendgeburten bei der Stellung von Strafanträgen nicht zutreffen. Bürger eine Geldſtrafe von 30 Mark. Das Gericht erwog jedoch, daß
gegenüber dem Vormonat Auguſt um 41 geringer. DenJ i meiſter Kunze mußte beſtätigen, daß er den Strafantrag nur dieſe Strafe nur den Vater des Knaben treffen werde, und380 Lebendgeburten ſtehen 336 (253) Ste rbefälle gegen auf die telephoniſche Mitteilung hin veranlaßt hatte. Surauf erkannte deshalb auf einen Verweis. Dem Angeklagten wurde

über, die mit 190 auf das männliche, mit 146 ctf das weibliche beantragte der Amtsanwalt die Einſtellung des Verfahrens, aber der Rat erteilt, künftig mit Streichhölzern vorſichtiger
Geſchlecht entfallen. Auf die Ortsfremden entfallen von den da der Strafantrag ungültig ſei. Das Gericht erkannte dem umzugehen und auf das frühzeitige Rauchen lieber zu ver-
336 Sterbefällen 62. Gegenüber dem Vormonat mit 506 Sterbe- gemäß und legte die Koſten des Verfahrens einſchließlich der gichten g5 r ſſerlehrli
fällen iſt ein Rückgang um 170 Fälle zu verzeichnen. Dagegen Koſten des Verteidigers der Staatskaſſe auf. Bei der Stell Entartet. Ein 14jähriger Schloſſerlehrling wurde wegen
wird di l der Sterbefälle des Monats September 1910 i z kaſſe auf. Bei der Stellung widernatürlicher Unzucht, die er am 22. Auguſt auf der Landwird die Zahl der Sterbefälle de ona eptember im des Sttkafantrages ſeien die Befugniſſe überſchritten worden ſt it ei iBerichtsmonat um 88 Fälle übertroffen, was nicht hieß es in der Urteilsbegründung. ſehte r a. Seſangnie v teilt n ezuletzt ſeinen Grund in der ungewöhnlichen Wärme des Sep- edingt zu einer Woche Gefängnis werurteilt.tembers 1911 haben dürfte. Von 124 (80) verſtorbenen Säug- Jus der e lorgeer gehn na entwicdhen war ein vielfach vorlingen ſind 77 an Magen und Darmkatarrh verſtorben; unter h rer e gſiſaſgers a e r e n fahre r m
dieſen war die große Mehrzahl nicht mit Bruſtmilch ernährt. Steinweg s2. er Herr Zaubitzer hier, wurde er ſchließlich feſtgenommen und dann wieder nach der

s (100) Sheſchliehungen waren zu verzeichnen. Zuge natiee Lntweder aus dem Herbente der Fleiſchergeſe len ur Zwangeergtedungsan ſtall Moritburg bei Zeit gebracn. S
wandert von auswärts ſind 2567 Perſonen, fortgegogen zutreten oder die Arbeit zu verlaſſen. Die Veranlaſſung dazu wurde zu einem Jahre Gefängnis und drei Wochen Haft ver2484 Perſonen, ſo daß ſich ein Wanderungsgewinn von 1383 Per iſt folgende Die Roßſchlächtergeſelken haben bei ſämtlichen urteilt.

ſonen (125) ergibt, gegen einen Wanderungsverluſt von 496 Roßſchlächtermeiſtern einen Tarif eingereicht, in welchem unter Schöffengericht.
Perſonen im Monat Auguſt 1911. Der Fremdenverkehr ge anderem die elfſtündige Arbeitszeit und Koſt und Logis außer Der hieſige Kraftſportverein Germania mußte am 6 Sep-
ſtaltete ſich mit 11680 (11 770) Fremden, die aus Gaſt und d Hauſe gefordert wird, dieſer Tarif iſt von Herrn Zäau tember die unangenehme Entdeckung machen, daß ſein Hilfs
Logierhäuſern zur Meldung gelangten, etwas lebhafter als er ſowie von ſämtlichen Herrn Roßſchlächtermeiſtern an ein hieſiger Werkmeiſter, mit dem ihm anvertrauten
im 0647 z erkannt und unterſchrieben worden. Plötzlich beſinnt- ſich Herr Kaſf in der. i v 300im Vormonat, in welchem 40 647 Fremde gemeldet waren. Zaubitzer jetzt, ob aus ſich ſelbſt heraus oder auf Veranlaſſung e a nen vae r J

Für den Grundbeſitzwechſel liegen die Zahlen erſt ſeines Herrn Schwiegervaters, ſteht nicht feſt. Jedenfalls hat das Geld dort und an anderen Orten und ließ ſich erſt am
für Auguſt vor. Es wechſelten ihren Eigentümer 6 (Auguſt er ſeine Unterſchrift zurückgezogen, weil er die elfſtündige 20. September hier wieder ſehen. Er will am 6. September
1910 17) bebaute Grundſtücke im Werte von 313 400 Mk. Arbeitszeit nicht einhalten will. Für Koſt und Logisentſchädi- mit zwei Unbekannten zuſammengetroffen, von ihnen betrun
(884 986) gegenüber 28 im Werte von 1231 2831 Mk. im Juli gung war 10,50 Mk. in Anrechnung gebracht worden. Das fen gemacht und nach Bernburg verſchleppt worden ſein. Dort
1911. Außerdem wurden 11 (25) Bauplätze im Werte von r e ſelbſt, wäre zu wenig. Damit könne ſich hätten die beiden ihm das Geld im Spiel und teils durch gewalt-
150 739 Mk. (362 785 Mk.) verkauft. Die Bautätigkeit ein eſelle beköſtigen. Hierauf aufmerkſam gemacht, meint ſame Veraubung abgenommen. Der Vereinsvorſitzende und

x Herr Zaubitzer, gewiß iſt das zu wenig, aber wenn ich meinen auch das Gericht hielten dieſe Angab icht fü ft.zeigte im September 1911 mit 11 begonnenen Bauten gegen 25 Feuten Koſt und Logis ſelbſt gebe, ſo verdiene ich wieder etwas wereſg e r arg
im Vormonat einen Rückgang, wie er mit Beginn der herbſt- daran. Alſo Herr Zaubitzer kann ſeine Geſellen in 11 StundenW. J die Unterſchlagung große Unannehmlichkeiten bereitet worden.lichen Jahreszeit gewöhnlich eintritt. Dagegen wurden im nicht genug ausnutzen. Es müſſen 12 und mehr Stunden ſein, Der Speritaſſterer nd zu S Wochen Gefängnis Ler-

urteilt.September 1911 vollendet 98 (67) Neubauten, was gegenüber denn er will ja an ſeinen Geſellen verdienen. Szjmtliche andere
dem Vormonat mit 3 abgenommenen Neubauten eine ſtarke Roßſchlächter, welche die elfſtündige Arbeitszeit eingeführt
Zunahme bedeutet. haben, ſtehen ſich aber nicht ſchlecht dabei, ſie verdienen ſogar

noch viel Geld dabei. Nur Herr Zaubitzer muß ſeinen Ver-Die ſtädtiſche Desinfektionsanſtalt hatte im Berichtsmonat fenſt erſt aus den Geſellen angeblich herausholen, indem
238 Desinfektionen auszuführen gegen 188 im Vormonat. ie TDarunter befanden ſich 195 Zwangs und 43 freiwillige Des- edlen r w. r r Stadtverordneten wahl.
infektionen. Auf dem Lebensmittelmarkt ſind be- organiſierte Arbeiterſchaft als Kundſchaft Bis heute mittag 1 Uhr wurden in der dritten Abteilung
züglich der Vegetabilien noch die hohen Preiſe vom Vormonat gerne verzichten. Das zu wiſſen, wird der Arbeiterſchaft folgende Stimmen abgegeben:
geblieben, desgleichen iſt in den Fleiſchpreiſen keine Verände- ſehr angenehm ſein.
rung eingetreten. Die Vermittlungstätigkeit der Arbeitsnach- Die ſtädtiſche Säuglingsfürſorgeſtelle am Franzoſenwe zweiſe des von der Stadt unterſtützten Vereins für Volkswohl iſt im Oktober 1911 554 gk in Anſpruch n Bezirke Wahl Soziald. Bürgerl.
zeigte im Geſamtergebnis eine weitere erfreuliche Steigerung. Neu in Ueberwachung traten 69 Säuglinge. berechtigte Stimmen Stimmen
e nene tihtmongt 925 123) Stenen Deſett. gegen 1 wider r geteh 42e ſleggFindermeſenß in Prcheg Voltsſchule Dreyhauptſtr. 5. so a

8 d W n Frage kommen wirAn Armenunte r g etwa 26 044 Mk. die erſte, von der preußi her Randersentrale für Säuglin e II A Reſt. Kaiſer- Wilhelmshalle 2183 121 79
(25 777) gezahlt, davon als laufende Unterſtützungen 19418, als ſchutz veranſtaltete öffentliche Landeskonferenz be- IIBaußerordentliche 1292 Mk. und als Pflegegelder- 5 3839 Mk. Jn Aaktigen Sie findet am Sonnabend, den 9. Dezember, in Reſtaurant SHhultheiß W r 9
ſtädtiſcher Berufsvormundſchaft befanden ſich Ende Berlin ſtatt. Aerzte und Verwaltungsbeamte werden die ver- III A Mittelſchule Torſtr. 13 3243 228 72
September 1911 986 (897), faſt die gleiche Anzahl des Vor- ſchiedenen Seiten dieſer grundlegenden Maßnahmen des III B Volksſchule Taubenſtr. 13. 3268 216 105
monats mit 932. Für die Mündel wurde aus laufenden Zah- Säuglingsſchutzes erörtern ſo die Aufgaben der Verwaltungs- ac und Polizeibehörden, der Armen- und Waiſenämter, die Mit- IV A Gymnaſium, Sophienſtr. 37 1620 59 68lungen von ſeiten der zu ihrem Unterhalte geſetzlich Verpflich wirkung beamteter Aerzte ſowie weiblicher beſoldeter oder IV B Volksſchule Frieſenſtr. 33 2517 86 147
teten- 3440 Mk. (2345 Mk.) vereinnahmt, durch Pfändungen ehrenamtlicher Aufſichtsperſonen. Die organiſche Verbin r r
weitere 1261 Mk. (736 r r dung der Haltekinderkontrolle mit den Mutterberatungsſtellen V A Volksſchule Schillerſtr. 47. 2601 92 148

Die Leſehalle des Vereins für Volkswohl wurde von und der Berufsvormundſchaft wird eingehend gewürdigt wer- V B Volks ſtr. 78060 (6889) Perſonen beſucht. Die Benutzung der Volksbiblio- den. Neben brauchbaren Maßnahmen für die Einzelpraxis Volksſchule Hermannſtr. 32 104 96
thek zeigt eine erfreuliche Steigerung. Die Zahl der ent wird ſich die Verſammlung auch mit der Frage einer einheit- VI A Volksſchule Gr. Brunnenſtr. 2173 254 2
liehenen Bücher betrug 5082 gegen 3963 im gleichen Monat des lichen Regelung der Materie beſchäftigen. Von vielen Seiten VI B Reſtaur. Saalſchloßbrauerei 2143 240 40
Vorjahres. Die ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle wird der Erlaß eines Landesgeſetzes gewünſcht. Als Refe-

renten der Konferenz ſind Stadtarzt Profeſſor Dr. med. e e ehenahmen 425 (564) Perſonen in Anſpruch. v. D rigalskiHalke, ſtädtiſcher Ziehlinderarzt Dr. med.
Die ſtädtiſche Säuglingsfürſorgeſtelle wurde in EfflerDanzig, Beigeordneter Dr. jur. Greven-Köln

545 (447) Fällen konſultiert. Eines regen Beſuches konnte ſich und Verwältungsdirektor der königlichen Charité Geh. Reg. Jdie Milchküche erfreuen. Die durchſchnittliche Anzahl der Rat Dr. jur. Pütter Berlin gewonnen worden. Germögenszunahme in Preußen.

täglichen Kunden betrug 193 (139) gegen 158 im Vormonat. Das zur Vorbereitung der Verhandlungen wiſſenswerte Es iſt nicht. unintereſſant, in den Zeiten der beginnenden
Jm ganzen gelangten zur Abgabeh 22 606 Fläſchchen (17 119) Material an Statiſtiken, geſetzlichen und Verwaltungsvorſchrif- Hungersnot, in Zeiten, da man Zuchthausgeſetze gegen die im
gegen 21797 im Vormonat. Das ſtädtiſche Nahrung s- 7 e v n e erbet wie v Kampf um eine beſſere Exiſtenz ringende Arbeiterklaſſe plant,
mittelunterſuchungsamt nahm 312 (255) Unter Feonferens Sugangrg gemeo erden. In Serbin das gewaltige Wachstum der großen Vermögen in Preußen zu

dung mit den Referenten und Diskuſſionsbemerk wirdſuchungen vor, von denen 79 (69), d. ſ. 30,50 Proz. (27,06 Proz.), es aäter als n im r Alles beobachten. Jm Tag vom 12. Oktober beſchäftigt ſich der preu
zu Beanſtandungen führten. Die häufigſten Unterſuchungen nähere von der Geſchäftsſtelle der Preuſ, iſchen Landeszentrale ßiſche Landtagsabgeordnete und Landrat a. D. v. Dewitz mit
(110) betrafen die Vollmilch einſchließlich Kindermilch, in für Säuglingsſchutz, Berlin W. 9, Potsdamer Straße 134 a. Fragen der Steuerreform. Er macht dabei über die Ver-

W

in grober AnzwablFlauschmäntel
R Bl



mögensvermehrung in Preußen folgende Angaben: „Es haben
ſich vermehrt in der Zeit von 18095 bis 1011

die Zenſiten das Vermögenin den Gruppen n ſpen um Mark n e 2/0
6 000 bis 100 000 555 901 52,8 11 941 780 000 46,8100 000 5300000 409 291 56,9 10 017 588 000 590

500 000 1000000 65425 64,77 38689 236 000 65,27
1000 000 2000 000 2487 72,52 3 559 8968 000 72,49
2000 000 und mehr 1598 87,46 9524 624 000 1009,21
Die Zahl der Zenſiten und das Durchſchnittsvermögen pro

Kopf beliefen ſich

1895 1911in den Gruppen Z,nſiten Vermögen Zenſiten Vermögen

6 000 100 000 1052 149 24 252 1608050 23.295
100 000 500 000 86 552 196 279 135 848 10988802
500 000 1 000 000 8375 711 475 13 800 713 612

1 000 000--2 000 000 3429 1 430 700 5916 1 430 200
2 000 000 und mehr 1827 4762 312 3 425 5 321 400

Das ſteuerfähige Vermögen in Preußen hat ſich in den letzten
16 Jahren von rund 62 Milliarden auf rund 101 Milliarden,
alſo um rund 39 Milliarden, vermehrt. An dieſem Vermögens-
zuwachs partizipieren 158 984 Zenſiten (Vermögen über 100 000
Mark) mit rund 27 Milliarden, alſo mehr als zwei Drittel,
während auf 1608 050 Zenſiten der übrige Teil mit nur 12
Milliarden entfällt. Jn Verbindung mit der Einkommenſteuer
iſt dabei nicht außer Acht zu laſſen, daß im Jahre 1911 mehr

v 4 Smee e
als 8 Millionen Einzelſteuernde und r n r
von der Einkommenſteuer frei blieben, weil ihr Einkommen
900 Mark nicht überſtieg, während rund 6,4 Millionen Perſonen
zur Einkommenſteuer veranlagt waren. Von dieſen insgeſamt
rund 14,4 Millionen Einzelſteuernden und Haushaltungsvor
ſtänden hatten nur 1 767 084 Perſonen ein Vermögen von mehr
als 6000 Mark aufzuweiſen, und zwar 16086 050 Zenſiten (bis
100 000 Mark) zuſammen ein ſolches von rund 87,5 Milliarden
und 158 984 Zenſiten (über 100 000 Mark) zuſammen ein ſolches
von rund 68,5 Milliarden. Der geſamte Vermögens
z u w ächs, der im Durchſchnitt der letzten 16 Jahre von 1895
bis 1911 jährlich 2,8 Milliarden betrüg, belief ſich im Durch
ſchnitt der letzten drei Jahre 1608 bis 1011 auf jährlich
8,6 Milliarden. Wenn auch erfteulicherweiſe die Zen-
ſiten mit einem Vermögen bis zu 100 000 Mark an dieſem ver
mehrten Zuwachs mit rund 42 v. H. prozentual ſtärker teil
nehmen, als an dem Zuwachs von 18095 bis 1911, mit 80,67 v. H.

ſo fällt der weſentliche Anteil doch auch hier einer ver
hältnizmäßig geringen Anzahl von Perſonen mit
einem Vermögen von mehr als 100000 Mark zu.

Aus den vorſtehenden Tabellen geht zweifelhaft hervor, daß
in den oberen Vermögensſteuergruppen prozentual
Zenſiten und Vermögen rapide wachſen, und
zwar um ſo ſtärker, je mehr man ſich der äußerſten Gruppe
von zwei Millionen nähert. Ein Beiſpiel ſoll dies erläutern:
1508 Zenſiten, deren Vermögen im Jahre 1805 die zwei Millio-

nen nicht erreichten, hatten

vermögen von 5 391 400 Mark. denletzten Le ren mindeſtens so jährlichn e eefangen ſchon i e 1806 der Steuergruppe Kinie-
nen angehörten.“

Angeſichts dieſer gewaltigen

der Herr Landrat a. D. zu dem all
Schluß, daß dieſes Vermögen auch ſeiner keit
entſprechend zur Steuer he werde. Die Beſteuerung
nach dem jetzt beſtehenden Einkommen und
geſetz entſpreche durchaus nicht einer gerechten Vertei der
ſteuerlichen Laſten auf die Da ſich aber die be
ſtehenden Geſetze nach Anſi des Herrn v. Dewitz nicht gutſo ausbauen laſſen, daß dieſe Vermögen bei der der Stever ge

nügend erfaßt n ſchlägt er eine Steuer auf den Ver
a Bei den Beſitzenden wird ſich freilichz keine gren mit ſeinem Vorſchlage machen. Hat
doch erſt in dieſen Tagen die Poſt eine förmilche Anweiſung
an ihre großkapitaliſtiſchen Leſer ergehen laſſen, wie man den
u gn die nach den beſtehenden Gefetzen fälligen Steuern

e
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Antrag Kanitz.
Der neue Reichstag, den wir in wenigen Wochen zu wählen

haben, wird als eine ſeiner wichtigſten Aufgaben wiederum
die Neuregelung unſerer Handelsbeziehun-
gen m it dem Auslande vorfinden. Denn die wichtigſten
der jetzt geltenden Handelsverträge laufen im Jahre 1917 ab.Es iſt deshalb von ungeheurer Wichtigteit, die Wähler bei-

zeiten darüber aufzuklären, was ſie auf dieſem Gebiete, das
über das nackte Satteſſen der Volksmaſſen entſcheidet, von den
verſchiedenen Parteien zu erwarten haben. Leider ſind aber
die politiſchen Taten der Vergangenheit, denen wir die jetzi
gen Hungerzuſtände verdanken, der inzwiſchen herangewach-
ſenen Generation faſt gänzlich unbekannt. Ueber all dem
Neuen, das täglich paſſiert, kommt man ſelten dazu, das Alte
kennen zu lernen. Es ſei deshalb hier an eine Epiſode aus
unſerer politiſchen Geſchichte erinnert, die auf das Verhar-
ten der Konſervativen ein helles Licht wirft und nie-
mals vergeſſen zu werden verdient. In einem anderen Zu
ſammenhange haben wir kürzlich darauf hingewieſen, daß die
Konſervativen, die man heute als die ſicherſten Freunde hoher
Zölle kennt, in früheren Zeiten ebenſo enragierte Freihän d-
le r geweſen ſind. Erſt ſeit die großen Grundbeſitzer ſich von
den Zöllen Vorteile verſprachen, ſchwenkte die konſervative

Partei um. Das war im Jahre 1879. Nachdem ein Dutzend
Jahre ſpäter Fürſt Bismarck von der Regierung zurückgetreten
und der Graf v. Caprivi Reichskanzler geworden war, trat
zwar nicht ein Umſchwung, aber doch eine gewiſſe Hemmung
in der deutſchen Zollpolitik ein. Es lag das übrigens weniger
an der Perſon des neuen Kanzlers, als an dem Drang der Um-
ſtände. Bis dahin hatte Deutſchland mit den meiſten anderen
Staaten im Verhältnis der ſogenannten „Meiſtbegünſtigung“
geſtanden. Das heißt, deutſche Waren durften bei der Ein
fuhr in jene Staaten nicht mit höheren Zöllen belegt werden,
als die Waren irgend eines andern Landes. Da nun dazumal
Frankreich mit allen in Betracht kommenden Staaten günſtige
Handelsverträge beſaß, ſo genoß Deutſchland deren Vorteile
ohne weiteres mit. Nun liefen aber die franzöſiſchen Handels-
verträge im Jahre 1892 ab, und da blieb denn nichts weiter
übrig, als daß die deutſche Regierung ſich bequemte, direkt
Handelsverträge abzuſchließen. Das hätte Bismarck vermut-
lich genau ebenſo machen müſſen wie Caprivi. Die furchtbar
hohen Zollſätze aber, die wir damals auf Getreide ſchon hatten,
ließ ſich natürlich kein anderer Staat gefallen. Sollten Han-
delsverträge zuſtande kommen, ſo mußten die Getreidezölle er-
mäßigt werden. Daß die Agrarier das nicht wollten, verſteht
ſich von ſelbſt, und ſo war es im Jahre 1894 höchſt zweifelhaft,
ob der damals zur Beratung ſtehende ruſſiſche Handelsvertrag
im Reichstag werde angenommen werden. Jn dieſer Not
ſtellte der Graf Caprivi die Aufhebung des Jdentitätsnach-
weiſes für ausgeführtes Getreide in Ausſicht, die bald darauf
auch verwirklicht wurde und den Agrariern ungeheure Vor-
teile bringt.

Aber die Agrarier waren weit entfernt, ſich hiermit zufrieden
zu geben. Sie dachten, die Gunſt der Stunde noch ganz anders
auszunutzen. Die übrigens ging mäßige Herabſetzung
der Getreidezölle hatten ſie nicht verhindern können. Da
brachten auf Betreiben des ſoeben gegründeten Bundes der
Landwirte am 7. April 1894 27 Konſervative und drei Anti-
ſemiten im Reichstag den ſogenannten Antrag Kanitz ein.
Der bezweckte nicht mehr und nicht weniger, als den großen
Grundbeſitzern die Konkurrenz des ausländiſchen Getreides mit
einem Schlage überhaupt vom Halſe zu ſchaffen. Natürlich
mit Stacatshilfe. Es ſollte der ganze private Handel mit aus-
länviſchem Getreide unterdrückt werden. Ausländiſches Ge-
treide ſollte nur für Rechnung des Reiches ſelbſt fortan ge
kauft und verkauft werden dürfen. Und die Preiſe dafür ſollten
guch gleich im Geſetz feſtgelegt werden! Natürlich in einer
Höhe, die den Vorteil der geringen Zollermäßigung wieder

aufhob. CWer von dieſem Antrag zum erſtenmal hört, wird geneig
ſein, ihn nicht ernſt zu nehmen. So kraſſe Selbſtſucht iſt doch
beinahe undenkbarl Denn hier handelte ſich's nicht mehr
allein um die Verteuerung des Brotes, um „Brotwucher“, wie
ſogar der Kaiſer damals ſagte, ſondern hier ſollte außerdem
noch der ganze Stand der Getreidehändler kurzer Hand er-
ſchlagen werden, nur um jede Verringerung des Profits der
Grundbeſitzer abzuwehren! Außerdem war denn das, was
hier vorgeſchlagen wurde, nicht eine „ſozigliſtiſche“ Maßregel,
wenigſtens nach der üblichen Redeweiſe der Patrioten? Wir
Sozialdemokraten wiſſen wohl, welch weiter Unterſchied noch
iſt zwiſchen der Verſtaatlichung eines Gewerbes und der Ver-
geſellſchaftung unſerer Wirtſchaft. Aber unſere Gegner lieben
es bekanntlich, wirtſchaftliche Maßnahmen des Staates als
„fozialiſtiſch“ zu denunzieren, wenn ſie ihnen nicht in den
Kram paſſen. Hier ſehen wir, daß ſie umgekehrt auch nicht
einen Augenblick zögerw, ſolche „ſozialiſtiſchen“ Maßregeln
vorzuſchlagen, wenn ſie für ſich daraus private Vorteile er
hoffen. Endlich liegt auf der Hand, daß der Vorſchlag über
haupt undurchführbar war. Man braucht ſich nur ſeine prak-
tiſche Ausführung auszudenken. Der Profeſſor v. Goltz, der
ſich ſpeziell mit Agrarwiſſenſchaften beſchäftigt hat, ſchreibt
darüber u. a.: Das Reich müßte berechnen, wie viel ausländi-
ſches Getreide nach Maßgabe der zu erwartenden Ernte ange
kauft wexden muß; es hat die günſtigſte Zeit zum Einkauf
wahrzunehmen und zu dieſem Zweck mit den Kaufleuten der
Exportländer ſtetige und rege Beziehungen zu unterhalten.
Den Bewegungen der Marktpreiſe ſoll es nicht nur folgen,
ſondern ſie mehr oder weniger im voraus erkennen. Es muß
beſtimmen, um wie viel höher oder niedriger der Verkaufspreis
ſein ſoll als der Weltmarktpreis. Kurz, es müßte alles das

übernehmen, was
tun.

Bedenkt man all dieſe Schwierigkeiten, ſo möchte man, wie
geſagt, geneigt ſein, anzunehmen, daß die Agrarier den An
trag gar nicht ernſt gemeint haben, ſondern nur irgend einen
politiſchen Schachzug damit im Auge hatten. Wer aber das
glaubt, der kennt unſere Agrarier ſchlecht. Es war ihnen
bitter ernſt damit. Sogar im preußiſchen Staatsrat, unter
perſönlichem Vorſitz des Kaiſers, wurde der Antrag acht Tage
lang diskutiert! Als man ihn überall ablehnte, änderten ihn
die Agrarier ein wenig um und brachten ihn ein Jahr darauf,
am 13. März 1895, von neuem beim Reichstag ein. Und
jetzt hatte ſich ſchon die Mehrzahl der Konſervativen
zu ihm bekehrt, ſo daß er jetzt 97 Unterſchriften trug. Dies-
mal lehnte ihn auch der Reichstag nicht glatt ab, ſondern ver
wies ihn an eine Kommiſſion, aus der er jedoch nicht wieder
zum Vorſchein kam. Aber die Agrarier ließen ſich nicht
ſchrecken. Sie änderten ihn nochmal ein wenig um, damit er
nicht in gar zu kraſſem Widerſpruch mit den ſoeben abge-
ſchloſſenen Handelsverträgen ſtehe, und brachten ihn am
4. Dezember 1895 zum drittenmal an den Reichstag,
diesmal ſogar mit 100 Unterſchriften von den Konſervativen,
Antiſemiten und ein paar Nationalliberalen. Er wurde auch
diesmal abgelehnt, aber alle Deutſchkonſervativen, faſt alle
Freikonſervativen und alle Antiſemiten, haben dafür geſtimmt.

Der Vorgang verdient der Vergeſſenheit entriſſen zu werden,
denn er zeigt, mit welcher Hartnäckigkeit die Agrarier d. h.
die Konſervativen immer wieder verſuchen, das Reich für
ihre privaten Vorteile auszunutzen. Hat doch der Reichskanzler
Hohenlohe am 29. März 1895 im Reichstag nachgewieſen, daß
höchſtens vier Millionen von der Bevölkerung des Deutſchen
Reichs nämlich die wenigen großen Grundbeſitzer und ihre
Familien Vorteil von dem Antrag Kanitz gehabt hätten.
Jnzwiſchen hat freilich der ungeheuerliche Zolltarif von 1902
dieſen Herrſchaften noch viel größere Vorteile gebracht. Aber
man ermeſſe danach, weſſen wir uns bei den künftigen Han
delsverträgen zu verſehen haben, wenn wieder viele Konſer-
vative und Antiſemiten in den neuen Reichstag kommen.

Der franzöſiſche Parteitag.
Aus Paris ſchreibt man uns: Am 1. und 2. November

tagte in Paris ein außerordentlicher Kongreß der
franzöſiſchen Partei. Der einzige Gegenſtand ſeiner
Tagesordnung war die Reviſion der Statuten der Partei. Auf
den erſten Blick erſcheint es überraſchend, daß zu dieſem Zweck
allein ein Kongreß der Partei notwendig ſei. Die Regelung
oder Neuregelung der Statuten iſt jedoch in der franzöſiſchen
Partei eine viel kompliziertere und delikatere Frage, als ſie es
etwa in Deutſchland wäre.

Die franzöſiſche Partei iſt erſt leit ſechs Jahren geeinigt,
belaſtet mit dem ſchweren Paſſivum einer 23jährigen Zerſplit-
terung. Das Organiſationsſtatut, wie es der Einigungs-
kongreß vor ſechs Jahren nach vorhergehenden langwierigen
Unterhandlungen ſchuf, konnte notwendig nur ein wenig har-
moniſcher Kompromiß zwiſchen den verſchiedenen disparaten
Elementen ſein, die ſich auf dem Boden des Klaſſenkampfes
und unter der Fahne des Sozialismus zuſammenfanden. Es
war ein Kompromiß zwiſchen Zentraliſten und Föderaliſten,
parlamentariſchen Reformiſten und parlamentsfeindlichen
Revolutionären. Der geſchaffene Ausgleich konnte nur auf
Koſten der Aktionskraft und Schlagfertigkeit der Partei zu
ſtande kommen, weil er nicht Gegenſätze ausſöhnte dazu war
die Zeit noch nicht gekommen ſondern mit den tgaktiſchen
Beſonderheiten der verſchiedenen Richtungen auch deren Vor-
züge aufhob. So wurde insbeſondere an der Leitung der Partei
geſündigt. Jede der verſchiedenen Richtungen wollte verhin
dern, daß die gegenteilige Tendenz das Heft in die Hände be
kommt, und die einzige Garantie war, daß man eine Partei-

heute die Getreideſpekulanten

leitung ſchuf, die keine iſt: ein Meſſer ohne Heft und Klinge.
Die Leitung der Partei gehört dem Nationalrat an,

nominell wenigſtens, der alle Vierteljahr auf einen Tag zu
ſammentreten ſoll, gewöhnlich jedoch, unter dem Zwange der
Umſtände, ſeltener zuſammentritt. Der Nationalrat ſetzt ſich
aus den Delegierten der Föderationen (Kreisorganiſationen)
zuſammen. Abgeordnete dürfen dazu nicht beſtimmt
werden jedoch entſendet die Parlamentsfraktion eine Dele-
gation. Außerdem haben noch Stimmrecht die 22 Mitglieder
der Permanenten Verwaltungskommiſſion, die eigentliche
Parteileitung, die aber keine iſt, weil ſie nur verwalten und
ausführen darf. Jn der Praxis hat ſich das jedoch nicht auf-
recht erhalten laſſen, und wenn die Verwaltungskommiſſion
durch innere Gegenſätze nicht gelähmt iſt, was oft vorkommt,
da ſie vom Kongreß auf Grund der Proportionalwahl gewählt
wird und alſo die Vertreter der verſchiedenen Richtungen in
ſich ſchließt, nimmt ſie zu den aktuellen Ereigniſſen der Politik
Stellung. Aber dieſe Stellungnahme iſt meiſt nur eine pla-
toniſche und hinkt den Ereigniſſen nach. Die Autorität der
Verwaltungskommiſſion iſt um ſo geringer, als ihr, da Abge-
ordnete nicht Mitglied ſein dürfen (1), automatiſch die beſten
Kräfte der Partei entzogen werden. Zudem hat ſie keine Ver
antwortung, da nominell der Nationalrat, das heißt die Ge-
ſamtpartei, verantwortlich iſt. Daneben wächſt jedoch ſtändig
die Autorität der Parlamentsfraktion, die wieder für die Lei-
tung der Partei nicht verantwortlich iſt, auf ſie keinen Ein
fluß haben darf, obwohl ſie täglich die Partei politiſch enga-
gieren muß. Das ſind die Widerſprüche am Kopfe der Partei,
die ihre Aktionskraft lähmen müſſen, ganz zu ſchweigen von
den Mängeln der Organiſationsbaſis.

Dieſem Uebelſtand wollte ein Teil, der guesdiſtiſche Flügel
der Partei, teils dadurch abhelfen, daß die Attribute der Ver
waltungskommiſſion erweitert und definiert würden, teils daß
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die Abgeordneten, die „privilegierten Parias“, wie Guesde
treffend ſagte, jn der Parteileitung zugelaſſen würden. Aber
die Uneinigkeit der Guesdiſten ſelbſt, wovon An Teil die
Parteileitung in ein geradezu allmächtiges Direktorium ver
wandeln wollte, brachte dieſe Reorganiſation, vorläufig wenig-
ſtens, zum Scheitern. Jmmerhin wurden der Verwaltungs-
kommiſſion präziſere Rechte zuerkannt, die allerdings auch erſt
vom nächſten Nationalrat definiert werden ſollen. Die ſon
ſtigen Beſchlüſſe des Kongreſſes ſind mehr ſekundärer Natur,
ohne großes Jntereſſe. Die Reorganifation iſt alſo vertagt,
aber augenſcheinlich nicht auf lange Zeit.

Die Revolution in China.
Der Thron hat eine Reihe von Beſtimmungen angenommen,

welche die Nationalverſammlung als notwendige Grundlage
der von ihr zu entwerfenden Verfaſſung vorgelegt hat. Die
Beſtimmungen ſetzen die Einführung eines Parla-
ments feſt, dem die Kontrolle über die Ausgaben und die
Verwaltung zuſtehen, ſowie eines Miniſteriums, daß vom
Parlament gewählt werden und ihm verantwortlich ſein ſoll.
Bis zur Einführung und Verſammlung des Parlaments ſoll
die Nationalverſammlung ſeine Stelle einnehmen.

Yuanſchikai lehnt ab.
Peking, 4. November. Yuanſchikai ſandte telegrapytſch

eine Denkſchrift an den Thron, in der er es ablehnt, den
Vorſitz im Kabinett zu übernehmen. Es iſt nicht möglich zu
ſagen, ob dies eine wirkliche Ablehnung oder nur eine -Aeuße-
rung der Beſcheidenheit iſt. Denn die Sitte verlangt, daß
ſolche wichtige Stellungen mehrmals abgelehnt werden.

Der Gouverneur von Schantung ſchlug Eingeborene
der aufrühreriſchen Provinzen vor, die geeignet ſind, als Ab-
geordnete das Volk zu beruhigen und ihm die Art der außer-
ordentlichen Zugeſtändniſſe, die der Thron gewährt hat, zu er
klären.

Ein Telegramm aus Nanking beſagt: Der Gouverneur hat,
von den Truppen aus Nanking und von zwei kleinen Kanonen-
booten unterſtützt, die dort ausgebrochenen Unruhen unter-
drückt. Die Stadt iſt ruhig. Nach Konſularnachrichten hat
ein Gefecht in Tſchangſcha ſtattgefunden. Die Ausländer
haben ſich auf die Jnſel geflüchtet und haben Vorbereitungen
zu ihrer Verteidigung getroffen.

Schanghai von den Revolutionären genommen.
Ueber die Einnahme von Schanghai durch die Aufſtändiſchen

werden folgende Einzelheiten berichtet:
Die Chineſenſtadt in Schanghai und das Arſenal fielen faſt

ohne Widerſtand in die Hände der Aufſtändiſchen. Nur vom
Arſenal aus wurde etwas Feuer abgegeben, ohne jedoch Schaden
anzurichten. Ein Teil der Arſenalwache nahm ſchnell die
Armbinde der Aufſtändiſchen an, der Reſt leiſtete augenſchein
lich keinen Widerſtand. Die chineſiſchen Einwohner und die
Soldaten ſchloſſen ſich alle den Aufſtändiſchen
an. Der engliſche Generalkonſul erhielt einen Brief, unter
zeichnet von der Militärregierung des chineſiſchen Volkes, in
dem ihm mitgeteilt wird, daß die Aufſtändiſchen nach reiflicher
Ueberlegung beſchloſſen hätten, die Sorge für die Chinefenſtadt
in Schanghai zu übernehmen, um die Ordnung zu ſichern und
das Vertrauen im Geſchäfts und Gemeinweſen wiederherzu
ſtellen.

Der Thron gibt weiter nach.
London, 6. November. Daily Telegraph meldet aus

Peking. Geſtern abend wurden zwei neue kaiſerliche
Edikte veröffentlicht. Das erſte betrifft das Wahlgeſetz der
Parlamentswahlen, das zweite erkennt den Rebellen das Recht
zu, ſich zu einer politiſchen Partei zu organiſieren und ver
ſpricht, ihre Führerin öffentliche Aemter zu be
rufen.

Gewerkſchaftliches.
Zur Tabakarbeiter-Ausſperrung.

Die Zahl der Ausgeſperrten beträgt zurzeit in Weſſt
falen und Lippe nahezu 10000, darunter mehr als 4000

weibliche Mitglieder. mDie bei den im weſtfäliſchen Zigarrenfabrikantenverband
organiſierten Firmen in Hamburg-Altona und
Bremen und Magdeburg beſchäftigten organiſierten Ar
beiter legten ebenfalls die Arbeiter nieder, weil ihnen zuge-
mutet wurde, Streikarbeit zu verrichten und weil ſie nicht ge
willt waren, ihren Mitarbeitern in Weſtfalen in den. Rücken
zu fallen. Die Zahl der Ausſtändigen beträgt in dieſen Jn-
duſtriegebieten 2500, darunter nahezu 1000 Tabakarbeiterinnen.
Jnsgeſamt ſtehen 12 500 Tabakarbeiter, darunter 5000 Arbeite-
rinnen, im Ausſtande.

Wie beſtimmt verlautet, werden alle übrigen Zigarrenfabri-
kanten, die den Arbeit geber“verbänden Hamburg-Altona,
Bremen und Umgegend und Blumenthal-Burgdam angehören,
ihre organiſierten Arbeiter ausſperren, wenn die aus
ſtändigen Tabakarbeiter ihre Arbeit nicht wieder aufnehmen.
Die Ausſtändigen lehnen es ab, dieſer Forderung zu ent-
ſprechen, ſo daß die Zahl der Ausſtändigen und Ausgeſperrten,
wenn dieſe Androhung zur Tat werden ſollte, um mehrere
tauſend ſich vermehren wird. Der Plan der Tabakinduſtriellen,
die Tabakarbeiter niederzuzwingen, wird nicht gelingen. Alle
Maßnahmen der Tabakinduſtriellen werden die Entſchloſſenheit
der Tabakarbeiter nicht ins Wanken bringen. Vor Zuzug
nach dem weſtfäliſch-lippiſchen Jnduſtriegebiet, Hamburg-
Altona, Bremen und Umgebung wird ſtreng gewarrnt,
auch gewarnt, für dieſe Betriebe Arbeit anzunehmen. Zigarren
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den Arbeit geber“verbändenin den nächſten Tagen n
Beendigung des Kampfes im Hamburger Lolzgewerde.

Wie bereits am Sonnabend gemeldet, hat der Kampf im
Hamburger Holzgewerbe nach einer Dauer von acht Monaten
nun endlich ſein Ende gefunden. Auf Veranlaſſung der Zentral

und der Unternehmerorganiſation
Ende Oktober erneute Einigungsverhand-lungen zu deren Führung die zentrale Schieralem

rbe berufen wurde. Die
gentrale Schiedskommifſion fällte dann einen Schiedsſpruch,
der ſich erſtreckt auf die Beſtimmungen des paritätifchen Ar

Akkordtarife,Nach dem Schiedsfpruch bleibt der

v der Axbeiter
miſſion für das deutſche

beitenachweiſes, auf Arbeitszeit, Arbeitslöhne,
Montagezuſchüſſe uſw.
paritätiſche Arbeitsnachweis obligatoriſch, ſo wie er vor dem
Kampfe beſtanden hat. Die Arbeitszeit wird um eine Stunde
verkürzt; die Löhne ſteigen um 6 reſp. 7 Pfg. pro Stunde inner-
halb der Vertragsdauer. Der Vertrag läuft bis zum 15. Februar
1915. Am 3. November fanden in Hamburg die Verſammlungen
der Unternehmer und der Arbeiter zu gleicher Zeit ſtatt, um
zu dem Reſultat der Schiedsſprüche Stellung zu nehmen. Beide
Verſammlungen ſtimmten dem Schiedsſpruch zu, ſo daß Mon-
tag, 6. November, die Arbeit aufgenommen werden kann. Der
paritätiſche Arbeitsnachweis beginnt ſofort ſeine Tätigkeit.

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß zurzeit in Hamburg
noch eine größere Anzahl ſtreikender und arbeitsloſer Holz
arbeiter vorhanden ſind. Es ſind noch etwa tauſend Arbeitsloſe
am Orte, die meiſtens verheiratet und demzufolge an den Ort

gebunden ſind. Die Aufträge und Arbeiten ſind in größerer
während des Kampfes nach auswärts vergeben worden,

ſo daß aller Wahrſcheinlichkeit nach in Hamburg in den letzten
Wochen eine recht bedeutende Arbeitsloſigkeit einſetzte. Es iſt
deshalb unbedingt notwendig, daß der Zuzug nach Ham-
burg vermieden wird.

Aus en Hachbarkreiſen.
„Für den deutſchen Arbeiter iſt geſorgt dis ins hohe Alter!“

Während der Wahlagitation werden die Redner ſämtlicher
bürgerlichen Parteien wieder das bekannte Loblied auf das
herrliche Gebäude der deutſchen Sozialverſicherung anſtimmen.
Sie werden davon erzählen, wie gut es doch der deutſche Ar
beiter im Alter habe, wenn er ſich im Dienſte des Unter
nehmertums kaput geſchuftet hat. Wie die „Segnungen“ in
Wirklichkeit ausſchauen, dafür wieder ein Beiſpiel: Der fün f
undſechzigjährige Pferdeknecht Fiſcher aus Sod-
derhauſen ſtürzte vor fünf Jahren beim Heuholen von der
Leiter. Er brach ſich das linke Handgelenk und klagt ſeitdem
ſtändig über Kreugzſchmerzen. Die Landw. Berufs
genoſſenſchaft für die Provinz Sachſen ſetzte die
urſprüngliche Rente vor drei Jahren auf 75 Prozent, das heißt
7,50 Mk. monatlich, herab und entzog auch dieſe vor kurzem,
beide Male geſtützt auf Gutachten des Genoſſenſchaftsarztes
Dr. Weiſe aus Sommerhauſen.

Das Schiedsgericht Merſeburg entſchied ebenſo, nachdem
Gerichtsarzt Dr. Seiffert dasſelbe Gutachten wie Dr. Weiſe
abgegeben hatte. Zur Rekursverhandlung vor dem Reichs
verſicherungsamt erſchien der alte Mann ſelbſt. Er
beklagte ſich bitter über die Unterſuchungen des Dr. Weiſe, der
S Klagen und Beſchwerden ſtets mit der Bemerkung abge
chnitten hatte: „Ja, ja, ich weiß, Sie klagen immer über

und berief ſich auf ſeinen Gemeindeſchulzen
und auf den praktifchen Arzt Dr. Schrader, die beide bekunden
könnten, daß er faſt arbeitsunfähig ſei. Der Senat ver
warf den Rekurs.
Der alte Mann und ſeine Frau ſind nunmehr auf ihren
Sohn angewieſen, einen Zimmermann, der infolge eines kom
pliz terten auch nicht mehr voll erwerbsfähig iſt.
Auf das Gutachten desſelben Dr. Weiſe hat auch ihm die

etdtrr e Die a dieauf 10 5 Pf. monatli

die enoſſin 2

u nen t r n edafür et d a nicht e und immer
mehr die ter en vertritt,es ür die r a

m Au ſppunterpne-
in die Dienſte der Parltei zu um eine

Vollzvertretung im parlament r derDiskuſſion einige Redner örtlichen De e
und gaben dem Wunſche Ausdruck, den bürgerlichenmöge am 12. daenuar auch hier eine cenre Niederlage ver

gebracht werden.
Korbetha. Ein kaum glaubliches Urteil fällke die

Na er en ein 2ejähriges Diebeiden ldegardfels waren beſchuldigt, den ber hier tät w. e
vorſteher Lojewski und de frühere van trau, durch e e anonhme Briefe beleid en. Dieis abends 9 Uhr ſich ausdehnende Verſamm u endete mit

der Freiſprechung t älteren wäl rend Hildegard
Nigmann zu der bitant ho Strafe von neun Monaten
Gefängnis verurteilt wurde. elch ſchlimme Folgen doch cin
Kampf um den Mann unter Umſtänden haben kann.

Schken Ueber Kriegshetze und Hungersnotſprach v am 81. Oktober im Lindenhof abgehaltenen Volls

J z r Reitze- e ä 7 Jn wirkungsvoller iſe rte die r rſchienenen,unter denen viele e r u en der 77brandmarkte dann mit ſ ren
ten den erb eriſchen Leichtſinn der ewohndeitemaßigen

Kriegs t dem Hinweis auf die Bedeutung der kommenden richotagswahien ſchloß die Rednerin ihr mit ſtarkem

Beifall aufgenommenes Referat. Genoſſe Müller machte
auf die am 20. November ſtattfindenden Stadtverordneten
wahlen aufmerkſam und forderte die Anweſenden auf, dafür
zu ſorgen, daß in der dritten Klaſſe die Arbeiterkandidaten
Artur Sämiſch und Julius Galle gewählt werden.
Zum Schluß e Genoſſe Schulze bekannt, daß am 12. No
vember eine Reichstagswahlverſammlung ſaitin et, für deren
Beſuch eine rege Agitation entfaltet werden ſoll.

Eisleben. Zur Stadtverordnetenwahl. Amgetr J Sonntag fand im Wieſenhaus eine Verſammlung
ähler dritter Klaſſe ſtatt. Jede Gruppe der Beſucherelie Wünſche, jede wollte einen der ihrigen auf den i

erhoben wiſſen. Die Verſammlung ſollte eigentlich den Zweck
haben, alle Wähler der dritten Klaſſe zu ſammeln, mit der
un ausgeſprochenen Deviſe: „Weg mit der der Mans-
felder Gewerkſchaft ergebenen Mehrheit!l!“ Dies
iſt aber nur möglich, wenn man an Stelle der Ausſcheidenden
andere Kandidaten aufſtellt. Zu dieſem Radikalmittel wollte
man allerdings nicht ſchreiten, denn, die „bewährten“ Stadt-
verordneten müſſen d a gewählt werden. Flugs kam
der ausgleichende Vorſchl Nur Wähler der dritten Klaſſeſollten als Kandidaten aufeeſtellt werden. Das würde bedeuten,

daß Herr Richter und Gottſchalk als Wähler re r
die dritte als Kandidaten nicht mehr in Be ie„gottgewollte Abhängigkeit trat auch hier r atar
offen zu bekennen, daß man dem inneren Triebe gemäßPerireſen ſich dann einige Redner im Betonen ihrer
treue, ein allgemeines Murmeln der ünfsis er zei t
an, da man am P elangt war eS Angelegenheit wurde dine einer el

Komm übertragen 32 ete Wunſt Reiden 6. d. M. mit dem

ſchenden Teuerung un

liedrigen
u

übezen

dwerks

e teglied iſt, lebhaft befürwortet. wird das r 7 Reine
machen“ verlaufen wie das Hornberger Schießen r g

Rente beredten e

e, temvö rung

ansfelder ert gen
v den piele

nz et e V nach dem
a. Das eine feſt Arbeiter die r Ser

enſten. Bei Beamten ſche nt es eiwas anders zu
wechſeln nur den Schaup ihrer Tätigkeit.

ng
e

velt das gegenin rege reich e ren Der Beamte hatte ciwas

vom Reparieren der Ehre gehört und die Worte auf feine wertee ſog betonen Natü Kite te Anzeige. Nach den r
r ging dem Genoſſen jetzt vom Staatsanwalt ein

u, worin davon Mitteilung r wurde, daß ſicha Anhalt ter habe, die Anklage auf
recht zu erhalten und deshalb das Verfahren ag e ſt e t worden ſei, Ob dieſer Mißerfolg, der übri
nicht der erſte iſt, dem Gendarmen zur Lehre dienen wirdMansfeld. Eine Niederlage haben die Reichstreuen
bei der Stadtverordnetenwahl zur rritten Abteilung erlitten.
An Stelle des Naturheilkundigen Voigt, des einzigen Oppoſt-
tionellen im Stadtparlament, der au eine Wiederwahl ver
ichtete, wurde Steinbruchsbeſitzer Robert Voigt gewählt. Der

didat der Gewerkſchaft, ein reichstreuer Bergmann,
unterlag.

Sangerhauſen Endlich en ſchloſſen! ſeinenWahlverſammlungen hat ſich Herr Rittergutsbe ver Dr.
Eckert, der Kandidat 77 a der Landwirte und derKonfervativen bisher dah n ert, daß es ihm ſchwer falle,zu entſcheiden geh n eiden konſervativen Parteien
er ſich im Falle ſeiner Wahl an chließen ſolle. Dieſen quälen-

hat der Herr J erſtanden. Das Bündlerblätt-
t, daß Herr Dr r edt die offizielle Eru abgegeben abe, d x ſich im Falle ſeiner Wahl der

freikonſervativen ſei anſchließen werde. ſat
heute auch dem indifferenteſten Wähler bekannt,den beiden reaktionären Junkerparteien kein Unter h
teht. Hoffentlich ſorgen die Wähler, daß der Gro arher

ich Ffper der einen noch der anderen Partei anzuſchließer
raucht

Kreis Sangerhauſen. Licht in den finſterſten

Ecken. Am r on in Ien zum er eine ozialdemokratiſcherer W leich dieſelbe unter freiem Him-mel und bei wenig g e tagen mußte, ſo nahm
dieſelbe doch ein länzenden Verlauf. Es igte ſich auche wieder, daß r in den entlegenſten Winkeln des Wahl
reiſes enEckartsbe das arbeitende Volk aus
ſeiner bis uheit Genoſſe Oſterburgdigen Vortrage über dasrbeiter lt und Steuerlaſt der arbeitenden Be

die za a erſchienenen Männer und Frauen in
Aufmerkſamkeit zu halten. Unter anderem wies er darauf

daß infolge der indirekten Beſteuerung der undßmittel, neben der diesjährigen, nieige des trockenen

Sommers erfolgten Mißernten, die Teuerung eine beſonders
große iſt, und infolgedeſſen bei der minderbemittelten ölke
rung eine Unterernährung vorherrſchend iſt. Wir en

J h des der h die rfür Getreide und ung der Gren-ieh und a eiſches. eſog wit den kern und errel hin. den Branntwein e rurg auf die r T unauf die dadurch r Schuldenlaſt des t

t ſeinem 1

w. Das Monopol. Wald verb.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.
h Dlutstropfen wich aus dem Antlitz des Geiſtl: chen.

„Verzeihen Sie,“ ſtammelte er mit blutleeren Lippen, indemer den Kruzifix Welt und ſo wie er ging und ſtand
eßgewand aus ld- und Silberbrokat aus derKirche eilte. Auch der in der Kirche Verſammelten bemäch-

tigte ſich eine ungeheure Aufregung, und alles ſtürzte dem
Ausgang zu, um zu ſehen, was paſſiert war. Nur das jungePaar und die 2 der u VWeleitigten blieben als letzte
in der Kirche und näherten ſich nur langſum dem Ausgang,
r 17 Nataſcha furchtſam bebend an Duchows Arm

amemerte
„Wollen wir ſchnell als möglich fortfahren fragte GlevMichailowitſch teilnehmend ſeine junge Franu, wobei man aus

einer Stimme den Wunſch heraushörte, einſtroeilen noch dazu
um eventuell Vater Sſergius elfen zu können.

ataſcha erriet, was er meinte, und ſagte raſch:„Ach r wir wollen nicht gleich fahren. Wir können ja
len hier vor dem Kirchenportal W en bleiben!“ Sie

waren unterdeſſen dort angelangt. er mein Gott, was
iſt denn nur geſchehen

„Es wird ſchlimm!“ ließ ſich plötzlich Doktor Sſokolowékysſonore Stimme 7 ier darf keine Zeit verloren wer
u 77 cheint es, daß ort, in jener irregeleiteten Volks

e im Menſchen erwacht iſt. will verſucheag,3 iht S helfen kann, den losgebrochen en
r zu be S ach dieſen Worten eilte er über den
äk polbranntweinbude, vor we ein unbe

ib ber re ausgebrochen war. Steine und leere

S flogen gegen die Fenſterſcheiben, es wurde geflucht,
en un gehen t, und als ein

oſak herangeſpre war,
S wild gewordene n m

enge mit feiner ka ausanderzuireiten war er im Nu von einigen derben Fäuſten

S

vom Sattel r7 r r le mit Füßen getreten,
wobei ein erufen wurde: „Das haſtdu für deine Na a Das S u davon, des t friedliche

Leute eine Herde Schafe auseinanderja ihr ver
alunken uns verbieten wollt, na bino ben unſere Miniſter, dieſe urken, in achabino

enüber der Kirche ſolch eine verfluchte Monopoljka erbffnet

„Steckt die Bude an, t ſie in Brand!“ hörte man da-
zwiſchen das Gekreiſch der Weiber.

„Sei meinetwegen J raunte Gleb MichailowitſchNataſcha zu, indem er Miene e, ſich zu entfernen. „Jchverſtehe mit dem volle beſſer malgehen als Leonid Frangze

witſch, der in der Stadt ja niemals Gelegenheit dazu hat!“
Und im nächſten 22 drängte er ſich durch. um vor allen

Ecluar di G uuard Graf

a r rn zu verhüten, den Koſaken von ſeinen An
arg ern en.e machte unterdeſſen rſern ngen, um die betrunkene, ils gewordene menge
r ber arg Er flehte, er zürnte, er machte auf die e

u en aufmerkſam, die der Krawall für die Beteiligten,ar n achabino haben würde, er beſchwor ſie mit. erhobenem

rei ſich zu erud gen friedlich auseinanderzugehen, aberſeine Worte vi wirkten nur wie die Stimme eines Predi Iu7

der Wüſte. Doktor Sſokolowsky aber te erſt r sauszurichten, denn kaum hatten die Betrunkenen ſcne

Curt Geſtalt, in glattraſiertes Geſicht und ſeine glatze erblickt er hatte, um zu den Leuten eindrucksvo e
reden u W ſeinen Zylinderhut abgenommen, ſo wurde
er auch ſchon mit einer Flut von Spott und Hohn übergoſſen.Seht S den Kahlköpfigen, was der nur will?“ hörte man

rufen. „Das iſt wohl auch einer von der Akzi everwaltung,ein Spion, ein Verräter? Haut ihn, haut ihn!“ ſo töntees bunt durcheinander, bis tatſächlich einige der den Nichts
ahnenden plötzlich von hinten angriffen. Nur dem ſchnellen
Dazwiſchentreten des Geiſtlichen war es zu verdanken, daß die
Angreifer ihr Opfer ſofort wieder frei ließen. „Es iſt ein
Arzt, der niemandem von euch etwas zuleide getan hat, noch
tun wird,“ ſagte er, worauf die Leute meinten: „Ah, ſo, aber
dann ſoll er fortgehen und ſich nicht in unſere Angelegenheiten
einmiſchenJn zwiſchen hatte Duchows h Auftreten den Kerlen,
die den aken überfallen S ſpekt eingeflößt. Schon
hatten ſie ihr Opfer freigegeben und verſuchten vor dem
„Barinj“ (Herren) in unterwürfig-ſklaviſchem Ton ihr
z rechtfertigen, als die laute Stimme Parfjons und das

reiſchen ſeines Weibes Uſtinja ſich hören ließen. Die Stim
men dieſes Paares erkannte auch Nataſcha von ferne, denn ſie
waren ihr noch aus Tuſchino erinnerlich, wo ſie ſich tief inihr Gedächtnis eingeprägt hatten. Das war ja dert v
tige, rothaarige Bauer, der da behauptete, daß es im Trinken
niemand mit ihm aufnehmen könne. Und Uſtinja, ſein Weib,
war ja dieſelbe, die die ſchauerlichen Geſchichten von den Ein
brechern erzählt hatte. Was wollten dieſe Leute hier, was
hatte ſie veranlaßt, aus Tuſchino herzukommen?

„Jn Tuſchino iſt umſonſt nichts mehr zu Ah a rief Parf-
r mit einer Stimme, die alle anderen te, „und mitan wird es nun wohl auch ein Ende haben Und

ran ſchuld iſt? Der Pope Sſergius! Ja, Brüderchen,
z bt mir, nur er allein iſt an allem ſchuld, das hat mir der
e h L dabei 50 Kgzp eken zum en

r Tun

hat auch die Segierung iere e ren hier gegenüber der Kir g,
ja, aufzumachen! Damit S Trinerkommen, De ich, und in ein Kir v

abzuſchwören Aber nein! ſo dumm
nicht
Duchowka ſeine Brennerei geſchloſſen h weil er ni

mehr

Branntwein brennen wollte für die rechtgläuligen

J an z t denn n et

d noch langeUnd da hat mir der Urjadnik Wegt s e Herr

a

riſten.

z Bettfedern, Botten.
Verzand nach auaserhald. r rot Fernsprecher 2852.

Und der Herr mirgute ere FrukPer er r n wollen di r dda ſteht er ja, v ſperrt dasr feiernl
ul auf, als wollte er denbino allein ausſaufen!

ganzen Branntwein
i

n allend das Trinkgeld, wel mir
und au en andern niſich die ſchen vollſtopfen!der alte General es brau r j niemand zu wiſſen, wie
heißt hat, das will z teilen. rmir helft, die Hochzeit des Herrn t witſch Du
recht rdig zu feiernl“

s W at der nke 7
gar 7 r ius Aer ſich e Frr r
guten fort, ſonſt gibt es ein Unglück!da Ja ich ſo dumm wärel Seht nur da den ähni n

da ſteht er vor Euch in Gold und Silber, und e r i u v
Uneinmal etwas u r freſſen und zu ſaufen haben

Kleider Auf die Ausſtellung könnte man ſie

„Re ge Chriſten, 2 re Euch, hörtnicht Se Stinime dieſes i ein gedungener
Provokateur, c Aufwi weit über uns alle

4

un demAugenblick gen ein Trupp oſaken kommen,
wehe Euch!“

„Er kügt, er lügt!“ brüllte „Wo ſind denn dieKoſaken? Der eine, der ja fortgeritten!Nichts, gar ni werden di ren F. r T22
einmal auf Rechnung deDurſt ſtillt! Er hat erf r7! Die Sſidel l genommenDie Tür ſteht ſperrweit a e nur die Gitter
zu zertrümmern, und dann könn inmal Tr twein

arffon 9Das Lärmen und Schreien hatte i r wſaufen nach Herzensluſt, ſo wahr, als

genommen, daß man die einzelnen Worte derer Betrunkenen kaum mehr konnte. n
rfions Stimme übertönte den m, und alle konn

ten es deutlich hören, wie er die v
Dur a Urjadnik hat mir ergählt, er Herr von

ka die T r des Genrals betrogen abe, und daß erFr rühere Gelie
Er len nicht weiter, da ihm Gleb an veſhed di

Augenblick einen ſo wuchtigen Fauſtſchlag ins Ge ver
der Kerl mit einem lauten Wutſchrei rücklings zu

rzte Fortſetzung e
F „Sitzerin“, d. h. die in der Monopolbude ſitzende Ver

Marktplatz I.
Male a. S

te des Popen

Beste und billigste
Bezugsquelle.
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dem
durch

1 die Anmefenden aufgefordert, ſich

r n Teil der Anweſenden der anſchloßR. re 7äh Abonnenten e e ge
ß dieſe erſte 73 St

a. Konzentrate ee

un

z in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt worden.

Wittenserg. Durch ein Verſehen in der Seserei iſt inlängeren Artikel mit der Spitmarke Vo 5 e ge r
Verheben einer Zeile ein ſinnentſtellender Drugfehler

entſtanden. Unſere Leſer werden ſchon bemerkt haben, daß es
um die Bekanntgabe des Termins der Stadtverordne-

enwahlen handelt.
Eine Denunziagtion leiſtet ſich das hieſigee einer kurzen, aber um ſo gemeineren Notiz,

die eine Antwort auf unſern Turnhallenartikel ſein ſoll. Auf
unſere Frage, ob auch ein Arbeiterturnverein in dieſer Halle
ſturnen dürfte, ſchwenkt der Kreisblatt-Tagelöhner den roten
Lappen, um dadurch die Stadtväter ſcharf zu machen. Wir
glauben, daß dies durchaus nicht nötig war, denn die Stadt-
verordneten werden ſchon ſo beſchließen, daß die Reaktionäre

ammlung in
oy en.

ion des Kapitals. Das Ka-

re Freude Es iſt nur intereſſant zu ſehen, wie dies
wütige blättchen gleich aus der Haut fährt, ſobald nur

eine Andeutung gemacht wird, daß die Arbeiter für ihre
Steuergroſchen auch ein Recht verlangen können. Nur Geduld!
7 7 dem blauen Herzberg wird die rote Fackel ihren Schein

erfen
Schlieben. Eine konſervative Verſammlung

hier am 1. Novewber ſtatt. Der konſervative Kandidat
prach über die umſtürzleriſche Sozialdemokratie. Viel „Volk“

wird nicht eegen geweſen ſein, denn das Schweinitzer Kreis
blatt bringt nur ein paar Zeilen über die Verſammlung. n
der ſogenannjen Diskuſſion trug der Schriftſteller Seel
mann aus Delitzſch die bereits in der konſervativen Preſſe
veröffentlichten „authentiſchen Darlegungen“ über die Wir-
kungen der Finanzreform vor. jedenfalls um die Konſervativen
von dem böſen Odium der Finanzreform zu befreien.

T Stadtverordneten wahlen. Die Wahlen
ur änzung der Stadtverordnetenverſammlung finden

den 18. November, von vormittags 10 Uhr bis
abends 8 im Sitzungszimmer des Rathauſes ſtatt. Aus
der dritten Klaſſe ſcheiden zwei Stadtverordnete aus. Da aber
einer von dieſen beiden Hausbeſitzer ſein muß, ſo kommt für
uns nur ein Mandat in Frage. Obwohl wir den Antrag ge

ellt hatten, die Wahlen an einem Sonntag ſtattfinden zu
en, hatte man dieſen Antrag wegen „Störung der Sonn

tageruhe“ rn und dem zweiten Teile ſtattgegeben, welcher
dahin ging, die Wahlen dann auf einen Wochentag zu ver-
z und bis abends 8 Uhr auszudehnen. Nachdem die Ar-
beiterſchaft jahrelang dem Kommunalweſen intereſſelos gegen
übergeſtanden, ſo will ſie ſich diesmql dazu aufraffen, mit
einem eigenen didaten ins Feld zu ziehen. Vorausſichtlich
wird der Kampf diesmal ein außerordentlich ſchwerer werden.

einzelne Parteigenoſſe müßte es für ſeine heiligſte Pflicht
lten, r Sorge tragen, daß ſich auf unſeren Kandida-

ien möglichſt viel Stimmen vereinigen. Haben uns doch die
Herren auf dem Rathauſe ſo unendlich viel Material in die

de gegeben, das für die Wahl ausſchlaggebend ſein wird.
rn wir nur daran, wie der Reichstagskandidat und

Stadtverordnete Profeſſor Ort hmann unſeren Teuerungs
antrag als Agitatieasmitel bein tie und behauptete, fürdie ärmere Bevölkerung käme i weniger in Betracht,
und ferner anführte, von einer Fleiſchteuerung könne keine
Rede ſein. n wir uns die letzte Stadtverordneten

an, wie achtlos unſer Teuerungsantrag vom Magiſtrat
an wurde. Der J ſtellte feſt, daß von einer

Teue keine Rede ſei. ir werden dem Magiſtrat an
ffern e ſehr eine Teuerung in Torgau beſteht.

z in Torgau geleiſtet? Jneteiner nungsnot und Wohnungselend, welche
in nächſter u der Oeffentlichkeit übergeben wird, wollen wir

die Geſ tskommiſ mitglieder auf ihre Aufgaben auf-
merkſam machen.

Am Sonntag, den 18. November findet eine allgemeine
Flugblattverbreitung zu den Stadtverordnetenwahlen

tt. Wir erwarten, daß ſich zu dieſer Wahlarbeit ſämtliche
Parteigenoſſen einfinden, damit ſpäter nicht der Vorwurf er

n werden kann; wir hätten zu wenig gearbeitet. Wenn
die geſamte Arbeiterſchaft am Tage der Wahl zur Stelle iſt
und ne ſeine Stimme unſerem Kandidaten, demen gibt, dann werden wir auch einenVertreter der Arbeiter aſt auf dem Rathauſe haben. Es darf

keine andere iſe v als: Auf zur Wahlarbeit für den
damit dieſer Tag ein Ruhmestag für die Tor-

gauer Arbeiterſchaft wird! eAnnaburg. Die Verſammlung des Sozialdemokra
tiſchen Vereins mußte in Anbetracht der jetzigen Zeit beſſer be

ſucht ſein. Jn derſelben wurde der Bericht vom Bezirkstag ge
welchem in allen Teilen zugeſtimmt wurde. Ueber den

ericht von der Gemeindevertreterſt entſpann ſich eineintereſſante Debatte. Die sein Verſammlung über die
Reichsverſicherung mit Gen. Güldenberg als Referenten ſoll
demnächſt abgehalten werden. Zum Schlußwort ermahnte der
re alle Genoſſen, zur Reichstagswahl kräftig mitzu-

ammer. Unfall. Am itag wurden einem aust welcher bei ehe Deutſch
m er Werk beſchäftigt war, vier Finger der

rechten Hand equetſcht.
Gr ig. Großes Schadenfeuer. Hier brannte

das haus, ne und Stall des Häuslers Richter
vollſtändig nieder. Durch Flugfeuer wurden noch mehrere Ge-
t vernichtet. Die Entſtehungsurſache des Brandes iſt vor

ufig noch unbekannt.
Wartenburg. Einen Selbſtmordverſuch machte derMaurer Hennig von hier. Sr wurde mit einer S

ingsleben. Anweſend

ittwunde mann.

h 2 7 224 m u e a A er4 v T An 4 e T J a 7edn talgef hardtKrankenhaus nach ManAinwef die bevorſtehenden ſofft, den an Schwermut Leidenden am Leben zu erhalten.

Elſterwerda. Eine ſehr gut beſuchte Volksver
ſammlung, die am Sonntag abend hier ſtgttfand, und in
we der ſſe r in über den Aufq der Parteien e re war einewürdige, impoſante Einkeitung zur Wahl. Die in Nr. 2509 des
Volksblattes unter Bitterfeld veröffentlichte Reſolution gegen
den Krieg und den Völkerfrieden gelangte zur einſtimmigen
Annahme.

Mählberg. Vom Zuge totgefahren. Am Sonntag
vormittag ereignete ſich unweit Brottewitz ein ſchreckliches Un
r s die Kleinbahn Burxdorf-Mühlberg an genannler

elle die irr er Juckerfabrik einrangierte, fuhr cine
elegant gekleidete rin troh Warnungsſignal direkt in die
Wagenxeihe hinein. Sie wurde bis zur Unkenntlichkeit ver
ſtümmelt. Wer die Tote iſt und wer die Schuld an dieſem Un
glückfall hat, konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden.Bergwitz. Tödlich verunglückt iſt der Knecht Guſtav
Stephan aus Pannigkau. Die Pferde ſcheuten vor einem Zuge,
wobei der Knecht vom Wagen ſtürzte und infolge einer er
haltenen Kopfverletzung ſtarb.

Greppin. Traurige Folgen des Alkohols. Jn
der Nacht vom Freitag zum Sonnabend ſpielte ſich vor dem
Gaſthofe Zur Weintraube eine wüſte Schlägerei ab. Der pol-
niſche Arbeiter Jgnatz Frobel brachte einem Beteiligten furcht
bare Meſſerſtiche am Kopfe bei und verletzte ihn ſchwer. Wann
endlich werden auch die polniſchen Arbeiter zu der Erkenntnis
gelangen, daß der Junkerfuſel nur Not und Elend über die
Arbeiter bringt?

Zeit. Opfer der Arbeit. Der Arbeiter Kühn geriet
auf dem Anſchlußgleis der Zuckerfabrik zwiſchen die Puffer.

h yrckliche, dem der Bruſtkorb eingedrückt wurde, wor
ofort to

StadtTheater.
Der Fünfuhrtee. Muſikluſtſpiel in drei Akten von Wilhelm

Wolters. Muſik von Theodor Blumer. Ein moderner
uftara weht die Novitäten des Dresdner Hoftheaters an
unſere Bühne herüber. Jm vorigen Jahre machten die ener-
giſch angefaßten Vorbereitungen des Roſenkavaliers und ſeine
gelungene Aufführung einen ſehr günſtigen Eindruck. Die
Aufführung des zu beſprechenden Stückes bewies wiederum,
daß die Direktion beſtrebt iſt, vornehmlich in der Oper Neues
zu bringen. SWir wollen das neue Stück, das den ziemlich banalen Namen
Der Fünfuhrtee hat, ja nicht in einem Atemzuge mit dem
Rofenkavalier nennen. Dieſer iſt das Werk eines genialen,
auf der Höhe der muſikaliſchen Kultur ſtehenden Muſikers,
jenes die achtenswerte u eines begabten Komponiſien.
Schade, daß die niedliche Muſik mit einem ſo dürftigen Text
und einer ſteif komponierten Handlung, äußerſt arm an Span-
nungsmomenten verbunden iſt. Darf man denn in einer
modernen Oper ſo öhne weiteres auf die Beurteilung des
Wertes der zugrunde liegenden Handlung verzichten? Ein
zerſtreuter Privatgelehrter hat vergeſſen, wo er Montag abend
eweſen iſt; ſeine Frau vermißt ihr Armband. Der hilfloſe
hemann, gezwungen, ſein Alibi auszuweiſen, erfindet vie

Finte, er habe das Armband in einer Weinkneipe gelaſſen.
Ein Rechtsanwalt bringt der Frau den Beweis, daß ihr Mann
es bei einem nächtlichen Beſuch im Schlafzimmer ihrer beſten
Freundin gelaſſen hat. W bitlet ſie den Juriſten, zu
einem Fünfuhrtee die nötigen Zeugen zu berufen, damit die
Bloßſtellung der Schuldigen und die unvermeidliche Eheſchei-
dung privatim abgemacht werden können. Da entpuppen ſich
ein Gymnaſiaſt und ſeine Couſine als die r Verbrecher,
Helenes Armband findet ſich in ihrem Schlafzimmer und alles
iſt wieder in Ordnung.

Die Muſik beſitzt das, was dem Sujet abgeht, nämlich Eſprit.
Sie will nicht charakteriſieren, weil die Textvorlage gar nicht
dazu auffordert, ſie iſt lediglich Situationemuſik, die in leicht
fließendem, prickelndem, melodiöſem Fluſſe nichts von Erinne-
rungsmotiven oder dergleichen kennt. Eine einflußreiche
Vorlage dürfte der Roſenkavalier ſein. Aber die Muſik hat
nichts von deſſen neüromantiſcher Stimmungskunſt, ſie iſt ein
Verſuch, den modernen Operettenton geſchmeidiger und geiſt-
reicher zu machen, ihn zum Konverſationston zu erheben. Da
aber der Komponiſt zu einer Stileinheit noch nicht gekommen
iſt, ſo findet man Veredeltes und Banales nebeneinander, glück-
licherweiſe überwiegt das Edle und wir können dem Kompo-
niſten Blumer gratulieren. Das Streben nach einer friſchen
Kunſt, deren ewiger Born in Mozarts Figaro ſprudelt, iſt
höchſt erfreulich. Blumer hat ohne Zweifel eine ſtärke Be
gabung für den Ausdruck feinen Humors, in ſeinem Orcheſter
herrſcht ein luſtiges Leben von überraſchenden Wendungen,
man merkt, daß er Richard Straußens heitere ſinfoniſche Dich-
tungen an der Quelle ſtudiert hat. Sehr gut ſind das Frauen
terzett, Helenens Monolog und das Finäle wieder ein
Sprößling des Roſenkavaliers im zweiten Akt, der über-
haupt das Beſte enthält. Nur ſollte Blumer beſſere Texte kom-
ponieren, er iſt jung und auf dem beſten Wege. etwas Tüch-
tiges zu leiſten. Freilich, ob das in Muſik etzte Konverſa-
tionsſtück von Dauer iſt, ſteht auf einem andern Blatt. Die
Verbindung einer alltäglichen Sprache mit Muſik iſt total un
motiviert, ſie wirkt ſtellenweiſe direkt abſurd und wir können
uns ſelbſt bei einer geiſtreichen Muſik eines durch die Lächer
lichkeit des Textes hervorgerufenen Unbehagens nicht erwehren.

Die Aufführung war gut. Wilhelm Kayſer hatte als
Privatgelehrter eine Rolle. die ihm famos lag. Spiel war
er ganz vorzüglich, auch die ſtimmliche Leiſtung war erfreu
lich. Seine Partnerin Helene ſtellte M. Bruger- Drevs
dar, ſie hatte das Glück, die reich melodiöſen lyriſchen Partien,
zu ſingen, die ihr vortrefflich gelangen. Mit ihr vereinigten
ſich Eliſe Stüntzner vom Dresdner Hoftheater, an Stelle
von Jrmgard Kühn, und Ruth Aſhlen zum wirkſamen
Terzeit, überzeugend in Haltung und Koſtüm. Erik van
Horſt und Theo Raven ſpielten flott ihre Rollen als
luſtige Ehemänner, und wenn auch die Terzette nicht ganz genau klappten, ſo hatte man doch ſeine Freude wie fein ſie ch
in den Plauderton hineingefunden hatten. Stürmiſche Heiter
keit erregte das Paar Heinz Klaußen und ſeine Couſine Liſe
lotte, verkörpert von Fritz Gruſelli und Marie

tto Rudolph gab überzeugend den Rechts

Tr verdienen mit Lob r zu wer ſehr ſleiht
e Auffüh machte den Eindruck einer r fleEinſtudierung, beſonders die Arbeit des Orcheſters. Mör re

der moderne Künſtler, ſtand an der Spitze, und wir wollen an
dieſer Stelle das ungeſchmeichelte Lob des beliebten Dirigenten,
der beſonders in der levten Zeit durch eine Fülle überraſchender
Leiſtungen glänzte, nicht unterdrücken. Daß Mörike aus unſerm
Theaterorcheſter einen modern geſtimmten Kla e gemacht
hat, wird nicht eines von ſeinen geringſten Verdienſten um das
Muſikleben unſerer Stadt ſein. Theo Raven, der unermüdlich
iſt im i Streben nach ſtilvoller Jnſzenierung, gebührt
alle Anerkennung. Das e Hans ſpendete von Akt zu
Akt reicheren Beifall, der am luß beſonders lebhaft ein
ſetzte. Der anweſende Komponiſt wurde vor die Rampe gerufen
und nahm freudig erregt die Kundgebung entgegen. JIf.

Kileriei.
Es gibt keine Teuerung.

Vor wenigen Tagen weilte Wilhelm II. 454 Stunden in
Aachen, um ein kmal zu enthüllen. Die Stadtverwal-
tung hatte für würdigen Empfang geſorgt. 50 000 Mk. wurden
für die Ausſchmückung der Straßen verausgabt;
nach dem Feſtakt gab es im Rathauſe eine kleine Magen-
ſtärkung, die folgendermaßen ausſah:

BelugaMaloſſol
Kupferberg Gold

Kraftbrühe
1906er Erdener Herrenberg, Wachstum J. Schwab
1907er Hallgartner Hendelberg, Cresc. Engelmann

1605er Le Hameau du Pape
Seezunge auf normanniſche Art

1506er Brauneberger Ausleſe, Wachstum Frhr. v. Schorlemex
mmrücken mit Trüffeln

1904er Nierſteiner Fläſchenhalle Riesling Ausleſe
Krammetsvögelbrüſte mit friſcher Gänſeleber

1899er Chateau Haut Brion Grand VBin
Artiſchockenböden mit Sauerampfer

Heidſieck. La Grande Maxque de l'Empereur. Roſs
Ananasfpeiſe
m

e
Aachener Printen

Mokka

Sollten die Herren v. Bethmann Hollweg und
v. Schorlemer bei dem Feſtmahle zugegen geweſen ſein,
ſo ſind ſie ſicherlich in ihrer Auffaſſung gefeſtigt worden, daß
von einem Notſtande nicht geredet werden kann.

Ruſſſſches.
n Lodz verwundeten drei Männer einen ihnen auf derS begegnenden Geheimpoliziſten und flohen, ab

feuernd, in ein Haus. Sechs Paſſanten wurden verwundet. Daß
Haus iſt von Polizei umſtellt. Bei der Rekrutenaushebung in
Ljinbartow (Gouvernement Ljublin) fenerte ein Rekrut neun
Revolverſchüſſe gegen die Aerzte und erſchoß 79 darauf ſelbſt.
Vier Kugeln durchlöcherten den Ueberzieher eines Arztes.

Kleines Allerlei. Liebe und Verbrechen. Der Vize-
bürgermeiſter des bekannten rumäniſchen Badeortes Slamoul
Moldovai, Surujin, wurden von ſeiner eigenen Gattin und
ihrem Liebhaber, dem Gymnaſialprofeſſor Salochi, nachts wäh
rend des Schlafes ermordet. Die Leiche wurde zer-
ſt ückelt und die Teile in einen Koffer gepackt und an eine
ingierte Adreſſe nach Konſtanza geſchickt, wo das Verbrechen

entdeckt wurde. Hierauf wurden die beiden Schuldigen ver
haftet. Der Profeſſor ſtürzte ſich jedoch, als er zum Verhör ge
führt werden ſollte, aus dem dritten Stockwerk auf den Hof des
Gefängniſſes und blieb ſofort tot. Ein großer Sittens

Montmarkre entdeckt worden.ſkandal iſt in Paris auf
Die Sittenpolizei kam nach monatelanger B g einer
Reihe von Eltern auf die Spur, die ihre Kinder, Knaben und
Mädchen im Alter von fünf bis ſieben Jahren, lich und

die in beſtimmtennächtlich Or gien zuzuführen pflegten,
abgehalten

eitereHier und e S Stundeneſer zymiſ tter wurden bereits verhaftet.
Verhaftungen ſtehen bevor. Es ſind einige bekannte
Männer, ffäre verwickelt ſind.die in die rSelbſtmord eines Oberleutnants. Jn einem Hotel
in Kaſſel erſchoß ſich der Oberleutnant Freiherr von
Wintzingerode vom Traindepot in Darmſtadt er eineaerra mit ſeiner von ihm getrennt lebenden gehabt
atte.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Gerbſtedt. Von Ungemut 0,50 Mk. erhalten O. Trümpler.

Waſſerſtände.
e bedeutet über, unter Nulſ).

Saale und Unfſtrnt. e Vege
Artern, Brückenpeg. 4. Nov. 0,18 5. Nov. -0,22 1004

Nebra, 184 reWagen hen a 88erken ünterp. -0,48 W 0,42 0/06
Trotha. 1,16 v 1,10 0,06Alsleben, Oberpegel 217 2171Bergh Unterpegel u J
rnburg 2 zKalbe, Oberpegel r 1,28 r1,88 60,10wen J 44 44 m 7

4. N 2,02 5. N 2,050,03Dresden ov. ov. R nenr e 737 7 798 r 867enberg o o 2 7 7 TRoßlau e e h wen eBarby ,02 70,04) (6,02Magdeburg J 12 0,12
Geleſene Nummern des Volksblattes werdenworfen, ſondern an RNachdarn, Freunde und Zu

Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeden.

Slütenweisse, ciuft qe
Wird der Wäsche leicht verschaſft
Einzig durch der reinen, milden

Sunlichtseife Wunderkraft!

Frische
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Direktor u. Besitaer: Paul Blüthgen.

GestornEminenter Erfolg! eder in ausverkauft.
Der grosso Schlager

Es gibt nur ein Berlin
Du taſtamnag Re in einem Vorſpiel und 5 Bildern von

N. Hardt. Muſik von Arthur Steinke. Jn SzeneTer von Bernh. Roese. Ballettmeiſterin Datrimis-
Gittersberg. Vorſpiel: Im Bananien. 1. Bild Im
Berliner Lastgarten. 2. Bild: König Oedipus
im Zirkns. 3. Bild: Im Sportpalast. 4. Bild: Im

Clou. 5. Bild: Im LunaparkK.
Anfang 8 Uhr. Gewöhnliche Preiſe. Tageskaſſe bei Sturm.

bemein

&waktliche

Dienstag den 14. November 1911 abends 8 Uhr im
Restaurant „Gute Ouele“

ardentliche Generalversammlung.
Tagesordnung.

Wahl der Rediſoren zur Prüfung der e 1911.
Ergänzungswahl des Vorſtandes ein Arbeitgeber und swel
Arbeitnehmer.3. Feſtſetzung des Beitrags ſür das Jahr 1912 an die vieſige

gentuberluloſe-Fürſorgeſtelle.4. verlcht über den Verbandstag in Aſchersleben.
5. en über einen zu ſtellenden Antr

krankenkaſſe als allgemeine Hrtskrankenkaſſe zuzulaſſen.
unſere Hrts-

Zu dieſer ordentlichen Generalverſammlung Peen die Ver

treter ergebenſt eingeladen.
Merſeburg, den 3. November 1911.

Der Vorstand
(gez.) Thiele, Vorſitzender.

Hallorig, Restaurant und Cate,
Brüderstrasse Z, am Markt.

Zu meinem, Dienstag den 7. ds. P mittags
und abends stattfindenden

Gänsebraten-Schmaus
zugleich als Einweihung meiner renovierten Lokalitäten,

lade freundlichst ein. Hochachtungsvoll
Frau M. Prusküil,

C Ausschank ges delleblen Rauchluss Psner“ H. jReildräu“, Aärnderg.

Voll-Heringe
jetzt besonders P zart und sehön T im (Geschmack

1Müß 7 l.
Hochfeine, harte saure Gurken.

F. Beorhold bechershof 8,
4 dicht am Markt.

V Toernruf 1040. r

a
T

offeriert auch dieses Jahr in ganz vorrüglicher Qualität

Mus-Kumnze,
Telephon 1682 Bölbergasse 2 Telephon 1682

J
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Der Sonuigoenanf von
Kanarien iſt polizeilich verboten,

zum Kreppen u Wellen empfiehlt daher kaufen wir Dieustag, den

C. F. Ritterw, h d. z im
r Kanarienhähneu. -Weibchen auch

beſſere Stämme.

Richter Schmidt,
Leiprig.

Friſche Makronen,
pro Pfund 1 Mk. 20 Pfg.,

zu haben bei

Aarl hoch a henund Leipaderkeche 61/62.

Frauen
h Hilfe bei Störung und

Stockung der Periode.Stärke 1 A. r 50,3 C 8.
fil-den Dr. Conrad Scheiüin,

Halle a. S. Graſeweg 33, p-Damenbedienung. Rücdporto.

betragene Hilitärnandschuhe
i verkauft billig J. Stern-

Hoht, Alter Markt 11.
nnnnnnnnnnnnnneeeeeeoeeeeeeee

Mrhradtenlawe Mervehurn.

—----014

Ausführende:

J

I. Drei Männerchöre:
a) Ich warte dein

G. A. Uthmann.

Arbelter-Bllänngs-Husſchuß Halle a

Dienstag, den 14. November, abends 8 Uhr,
im grossen Saale des Volksparkes:

I Großes Vokßal- Konzert
zum 100. Geburtstage Franz Liszf's.

Sängerchor Leipzig-Thonberg, 150 Sänger
(M. d. A.-S.-B.), Direktion Paul Michael, Frau Trunk-Echter,
Sopran; Klavierbegleitung: Herr R. Trunk, Komponist, München.

Vortrags- Folge.
ſt Vom Rhein, M. Bruch. c) König Sigurds Braut-

fahrt. Ballade, Angerer.

Zum 100. Geburtstage Franz Liszt's
(22. Oktober 1911)

2. Drei Lieder für Sopran:

bares sein Fr.
c

a) Reiterlied Fr.

7 a) Es muß ein wunder-b) Ueber allen Wipkeln
Liszt. ist Ruh Fr. Liszt.

Drel Lieder für Männerchor:
Liszt. Der Gang um Miiter- c)

nachtm. Tenorsolo Fr. Liszt

Wieder möcht ich dir
begegnen Fr. Liszt.

Die alten Sagen kun-

den r. Liszt.

L S

Drei Männerchöreen

Sanow, Geiststrasse,

a) Rosmarin.

PAUSE.
Vier Lieder für Sopran (begleitet vom Komponisten)
a) Frühlingssonne. b) gbrcengen c) So wahr die Sonne scheinet. d) Pan.

b) Hecbst.

i Eintritt 40 Pfg.
Der Billett-Verkauf beginnt Mittwoch den 1. November, und sind solche

zu haben: in allen Verkaufsstellen des Allgemeinen Konsum-Vereins, allen Ge-l werkschafts-Bureaus, in den Zigarrengeschäften von Albrecht, Lindenstrasse und l
am Büfett des Volksparkes, im Arbeiter- und Partei-

Sekretariat und in der Vowsdaehhandiung.

c) Fidelitas.

R. Trunk. L
R. Trunk.

w m älEitterfeld.
Mittwoch den S. November abends S Uhr

im Reſtaurant „Hohenzollern“, Jeßnitzerſtraße 6

Gl. öffentl.

Tagesordnung

Vollz- Verſammlung

1. Der Lebensmittelwucher des Deutſchen
Reichstages.

Referentin: Frau Pollender, Leipzig.
2. Die bevorſtehenden Stadtverordneten-

Wahlen.
Referenten

Freie Diskuſſion.
Genoſſen A. Lamscha und Fr. Stammer-.

Freie Diskuſſion.
Hierzu ſind alle Frauen des werktätigen Volkes ſowie die geſamte männliche

Arbeiterſchaft von Bitterfeld eingeladen. Der Einberufer.

Butter billiger!
FxBerfeinste Lleoblatt en un 7 Pl.

Ia garantiert reines, blütenweisses

Schweine-Schmal? un Br.

F. H. Krause.,
kuten!

Gar. leb. Ankunft, acht
T Monat. alt vollfederig,

D ausgewachſen, 10 Stck.

ca. 8 Pfd. ſchwere Gänſe 32.00
10 Stück Rieſengänſe 38.00 c

Reiten Vacererg 201,
o r 7Scehlesien. J

Puppen- Reparaturen

weräsn sachgemäss ausgeführt.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Morgen, Dienstag,

Sohlachtefes
BSernhard Siegel,

Prima Futterrüben
verkauft in d en, gleich 200Ztr., pro Ztr. I. 35 im Einzel
verkauf pro Zentner 1.50

e Zentner 80 9

Fr. Kurz
Hafenſtraße 47.

S èDJ[)

Sangerhauſen.

4 44J 4 e 444 l 7de n en.

Heute, 6. Nov., abends 8 Uhr:

Volksſtück m. Geſang u. Tanz
in 5 Akt. v. B. Rauchenegger.

o Ende 10 Uhr.
Dienstag den 7. November:
„Der Geigenwacher von Memwvals“.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Mchards.
Dienstag den 7. November 1911:
58. Abonn.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Novität! Novität!Zum 7. Male:
Das Musikantenmädoel,

Operette in 3 Akt. v. Georg Jarno,
Komponiſt der „Förſter-Chriſtel“.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7/2 Uhr,

Ende gegen 104 Uhr.

Mittwoch d. 8. November 1911:
59. Abonn.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Novität! Novität!Zum letzten Male:

bachmeisels Himmelfahrt
Schwank in vier Akten

von W. Jacoby u. H. Pohlmann,

„Jch litt an dauernder Stuhl
verſtopfun 57 verbunden mit hef
tigen chmerzen u. Blutwallungen ſowie hartnäckigem

Durch eine Hauskur mit Altbuch
horſter Mark-Sprudel Stark-
quelle (JodEiſenMangan Koch
ſalzquelle) wurde ich von meinem
Leiden in wenig. rn befreit.
Tauſend Dank. Aerztl.
warm empf. Fl.

u haben bei: Wimeim Hoefer,
eiſtſtr 59-60 en gros in der Bahn-

hofs- u. Löwen Apotheko bei
Herm. Pfuhl, L. Wuchererſtr, 75;Hugo Schulze, Bernburgerſtr. 32;
H. 8Stitz Nechtf., Gr. Steinſtr. 33;
Max Rädler, Ranniſcheſtraße 2;
Oskar Ballin jr., Leipzigerſtr. 65Bruno Berthold, Gr. Sein 48.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Ab. Ackormann, Münßlberg! 10.

Sonntag mittag 12/2 Uhr entſchlief
nach kurzem ſchweren Krankenlager
mein lieber guter Mann, unſer
Vrter, Groß und Schwiegervater,
der Arbeiter Kari Aloitho,
im 48. Lebensjahre.

Dies zeigen ſchmerzerfüllt an
Die trauernden Hinterbliebenen

Frau WlIhelmine Aleithe, gen. Enger,
nebſt Kinder und Geſchwiſter.
Halle a. S., den 5. Novbr 1911.Beerdigung: Mittwoch nachmittag

3 Uhr von der Leichenhalle des
Südfriedhofes aus. Ev. Kranz-ſpenden Schwetſchkeſtr. 8, re

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſeres lieben

Liescken,
ſagen wir allen erge die ihren
Sarg ſo reich Niumenher tie Dank.
u Mitſchülern der Ver
ſtorbenen beſonderen Dank für
die ſchöne Kranzſpende.
Unterröblingen(See)4.11.1911.
Die tieftrauernde Familie
Gust. Groschopp.

Ruhe ſanft in Frieden,
liebes Lieschen!

ür di iſe h cheie vielen Beweiſe herzlicherza me beim Begräbniſſe mei
ner lieben unvergeßlichen Mutter,
rer S weſter Schwä
gerin und Tavie dertarieischhauer

ſagen wir hiermit allen, die ihren
Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmück

ten, unſeren herzlichſten Dank.Seſond e e der Fa. Wäſche
rei am Ga igga enberg u. Hrn. Bom
mer nebſt Perſonal, welche ſie
während ihrer langen Krankheit
pekühten und uns nach ihrem
79 hilfreich zur Seite ſtanden.

Möge der liebe Gott es ihnen
vergelten!

Jm Namen
der traucrpden e dliebenen

mer ſeaer
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger r vorm. Aug. Groß zjegt AtJähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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